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Der Wahlrechtskampf in Belgein.

Der parlamentariſche und der ökonomiſche Kampf iſt zu
Ende. Die Verfaſſungsreviſion iſt verworfen, der Generalſtreik
iſt aufgehoben. Wer ſind die Sieger? Wer die Beſiegten
War die Taktik der ſozialiſtiſchen Führer die richtige, welch'
neuen Feldzugsplan werden ſie entwerfen? Alle dieſe Fragen
ſtürmen jetzt, wo der Wahlrechtskampf vorläufig ſein Ende er-
reicht hat, auf denjenigen ein, der mit inniger Teilnahme den
Verlauf des Kampfes verfolgt hat, der mit ſo viel Feuer ein-
geſetzt und einen ſo unerwarteten Ausgang genommen hat.
Denn man kann wohl behaupten, daß in den Herzen der deut-
ſchen Parteigenoſſen ein Gefühl der Enttäuſchung eingezogen
iſt, als die belgiſchen Parteiführer auf der ganzen Gefechts-
linie das Signal zum Rückzuge gaben. Das Lob, das die
belgiſchen Liberalen den ſozialiſtiſchen Parteiführern für ihr
Verhalten zollen, kann die Taktik derſelben in recht bedenk-
lichem Lichte erſcheinen laſſen. Und leider kann man ſich des
Eindrucks nicht erwehren, daß dieſe Taktik an den entſcheiden-
den Tagen einer einheitlichen Konſequenz entbehrt hat, daß
eine gewiſſe Unentſchloſſenheit, ein Hin- und Herſchwanken zu
bemerken war. Es iſt mit der unzweiſelhaft im belgiſchen
Proletariat vorhandenen Kraft renommiert worden, aber man hat
darauf verzichtet, dieſe Kraft, als es zur Entſcheidung kam, zu
entfalten Wollte man nur mit „geſetzlichen“ Mitteln operieren,
ſo hätte man nicht ſo ſtark mit der Anwendung der „äußerſten
Mittel“ drohen dürfen.

Soll für unſere belgiſchen Genoſſen das Wort gelten:
Parturiunt montes, nascetur ridiculus mus? (Es kreiſen die
Berge und geboren wird eine lächerlich kleine Maus.)

Jedoch ſind wir heute in Deutſchland noch wicht in der Lage,
eine abſchließende Kritik an dem Verhalten unſerer belgiſchen
Parteigenoſſen üben zu können. Wir ſind vorläufig voch nicht
genügend über die Motive der belgiſchen Parteiführer auf-
geklärt. Es wäre alſo ebenſo falſch, ſchon jetzt eine Verurteilung
der Taktik derſelben auszuſprechen, wie es falſch iſt, zur Zeit
von einem Pyrrhusſiege der Klerikalen und einem Erfolge unſrer
belgiſchen Brüder zu ſprechen.

Jn den nächſten Tagen wird eine ſolche Kritik möglich ſein.
Dieſelbe wird von der deutſchen Sozialdemokratie mit allem
Ernſt geübt werden.

Ueber den Eindruck, den die Aufhebung des Generalſtreiks
gemacht hat, geben folgende Nachrichten Aufſchluß

Brüſſel, 21. April. Die Nachrichten aus der Provinz über
die Lage berichten, daß nicht überall das Loſungswort der
z alt Gen Kidrer betreffs Wiederaufnahme der Arbeit be-

gt wird. Beſonders im Mittelbecken und in Charleroi ſind
die Arbeiter nicht mit der Beendigung des Ausſtandes zufrieden.
Der Abgeordnete Manſart wurde in La Louviere ausgepfiffen,
als er vor den verſammelten Streikern die Wiederaufnahme der
Arbeit predigte. Desgleichen in Verviers. Dort wurde die
Rede Malempres mit den Rufen „Es lebe der Ausſtand, nieder
mit dem Generalrat!“ begrüßt. Jn Jenappe wurde der Abg.
Berloz mit denſelben Worten empfangen, als er den Beſchluß
es Generalrats bekannt machte. Aus dem Mittelbecken werden

noch vielfache Attentate gegen den Bahnkörper und gegen die
Telegraphen- und Telephonleitungen gemeldet. Der General
Jeſſe, Befehlshaber der Truppen in der Provinz Hennegau,
beſchloß, falls die Drähte weiter abgeſchnitten werden würden,
ſämtliche Automobilfahrzeuge zu requirieren, um die Sicherheit
des Telegraphendienſtes aufrecht zu erhalten. Jn Löwen iſt
die Aufregung groß und die umfaſſendſten Polizeimaßregeln
werden aufrecht C halten. Die Brücken ſind beſetzt, ebenſo die
Wohnungen der Offiziere der Bürgerwehr, welche die Ereig-
niſſe am Freitag verſchuldeten. Die Genoſſenſchaſt der Bürger
wehr wird auf der Straße mit den Rufen: „Mörder!“ fort
geſetzt verfolgt.

Tagesgeſchichte.
Halle, 22. April.

Deutſcher Reichstag.
Der Reichstag verwies am Montag die ſogenannte Servis-

vorlage an die Budgetkommiſſion. Es handelt ſich in dem
Entwurf in der Hauptſache um eine neue Klaſſeneinteilung der
Orte, wonach die Höhe der Entſchädigungsanſprüche für die
Einquartierungslaſten bemeſſen wird. Dieſe Ortseinteilung
bildet gleichzeitig die Grundlage für die Bemeſſung des Woh
nungsgeldzuſchuſſes. Der Reichstag hatte ſeiner Zeit in einer
Reſolution verlangt, daß für die Bemeſſung der Höhe des
Wohnungsgeldzuſchuſſes nicht ausſchließlich die Servisklaſſen-
einteilung als maßgebend betrachtet werden ſoll. Dieſen Wunſch
des Reichstags hat die Regierung nicht erfüllt. Sie hielt an
der Verquickung der beiden Dinge. feſt und ſah von der dringend
notwendigen Erhöhung des Wohnungsgeldzuſchuſſes ab. DerGrund, wie bei allen Widerſtänden gegen Keule ſorderungen,

liegt ausſchließlich auf finanziellem Gebiet. Schatzſekretärv. Tielmann und Graf Sofadowsky jammerten um die
Wette über die ſchlechte Finanzlage des Reiches. Genoſſe
Singer hielt mit Recht entgegen, daß die maßloſen Anſprüche
des Militarismus und des Marinismus auch dieſen kleinen
Fortſchritt verhinderten und trat mit Wärme für eine Beſſer
ſtellung der Beamten durch Erhöhung des Wohnungsgeld-
zuſchuſſes ein. Auch die Redner der liberalen Parteien zeigten
der Vorlage kein beſonders freundliches Geſicht. Uebereinſtim-
mend war man der Anſicht, daß der Wohnungsgeldzuſchuß
von der Klaſſeneinteilung der Servisvorlage getrennt und er
höht werden müſſe. Die Budgetkommiſſion hat eine ſehr weit-
ſchichtige Arbeit vor ſich, denn nicht weniger als aus 400 Orten
liegen Petitionen vor, die die Verſetzung in eine höhere Servis-
klaſſe fordern. Eugen Richter meinte witzig, wenn die Budget-
kommiſſion ihre Aufgabe gründlich erledigen wollte, würde es
r ſchwer fallen, mit der Zollkommiſſion gleichen Schritt zu
halten.

Der Geſetzentwurf über die Beſeitigung des fliegen-
den Gerichtsſtandes der Preſſe, mit deſſen Beratung
der Reichstag im zweiten Teil der Sitzung begann, wird da
egen vorausſichtlich im Plenum erledigt werden. Mit ſüß-
aurem Geſicht erklärte der Juſtizſekretär Nieberding, daß

der Regierung an der Annahme des Entwurfs nicht viel liege.
Sie habe ſich damit nur einem Wunſche des Reichstags anbe-
quemt und fand den gegenwärtigen Zuſtand durchaus nicht
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unhaltbar. Scharf ging Genoſſe Heine mit dem Entwurf ins
Gericht. Er empfahl dringend, ihn ohne weiteres abzulehnen,
indem er hervorhob, daß die Einführung des fliegenden Gerichts
ſtandes für die Preſſe, die auf einem Reichsgerichtsurteil be
ruht, an ſich ungeſetzlich ſei und dieſe Ungeſetzlichkeit nicht vom
Reichsgericht ſanktioniert werden dürfe. Die Preſſe würde ſich
nicht beſſer ſtehen, wenn der Entwurf angenommen werden
würde. Die Redner der übrigen Parteien wendeten ſich gegenEinzelheiten, z. B. gegen die Ausnahme, die der Entwur für

die Privatbeleidigungskläger vorſieht. Sie ſollen nach wie vor
die Wahl haben, ob ſie den Preßſünder an ihrem Wohnorte
oder an ſeinem verfolgen laſſen.

Heute wird die Debatte fortgeſetzt. Außerdem ſteht die zweiteLeſung der Schaumweinſteuer a der Tagesordnung.

Preußiſcher Landtag.
Das Abgeordnetenhaus begann am Montag die dritte

Leſung des Etats. Das Haus war recht gut beſucht, und
beſonders in den Reihen der Konſervativen ſah man aus der
Provinz herbeitelegraphierte Herren, die im hohen Hauſe zu
den Seltenheiten gehören. Die Generaldebatte war mehr als
dürftig, eine ganze Reihe von Etats wurden ohne erhebliche
Debatte im Fluge erledigt dann kam der Eiſenbahnetat,
auf deſſen Extraordinarium, Titel 116, ſich das ganze Intereſſe
konzentrierte. Bekanntlich hat eine aus Konſervativen und
Zentrumsleuten beſtehende Mehrheit die in dieſem Titel ver
langte Million als erſte Rate für die Erweiterung der
Bahnhofsanlage in Homburg v. d. H. die Wege
Neuanlage ſoll 5 400 000 M. koſten abgelehnt. Dieſe Ableh
nung erſchien um ſo auffallender und pikanter, als man wußte,
daß der häufig in Homburg anweſende Kaiſer ſich
für die Schaffung eines neuen Bahnhofs in Homburg be
ſonders intereſſierte.Zur dritten Leſung lag ein nationalliberaler Antrag auf
Wiederherſtellung der Regierungsvorlage ſowie ein Antrag des
freiſinnigen Abg. Dr. Crieger- Königsberg vor, der die geforderte
eine Million für die vorbereitenden Bauarbeiten und die
Grunderwerbskoſten bewilligen will und außerdem die Regie
rung zu einer erneuten Prüfung darüber aufforderte, ob ſich
an den hen worauſchtas von 5 400 000 M. nicht noch Abſtriche

machen laſſen.
Die Debatte über die War J Million brachte nichts

Ueberraſchendes, deſto ſeltſamer ſollte das Reſultat der Ab
ſtimmung ausfallen. Die Junkerfronde war natürlich eifrig
bemüht, ihr Bahnhofsrebellentum hinter „ſachlichen“ Gründen
zu verftecken und die Ablehnung der Regierungsforderung mit
Motiven ſparſamer Finanzwirtſchaft zu begründen. Herr
v. Pappenheim, der Sprecher der Konſervativen, konnte den
Beweis, daß die Neuanlage aus Gründen der Betriebsſicher-
heit erforderlich ſei, als nicht erbracht anſehen und kam nach
Aufzählung vieler Bedenken, von denen das eine immer faden-
ſcheiniger war als das andere, zu dem Schluß, „zur Zeit“
empfehle es ſich nicht, die geforderte erſte Rate g bewilligen.

Vergebens beſchwor der Eiſenbahnminiſter v. Thielen, der
nicht weniger als dreimal das Wort ergriff, vergebens der
Finanzminiſter Frhr. v. Rheinbaben die Konſervativen, doch
dieſe unmotivierte Oppoſition a eben und die Forderung
zu bewilligen. Der jetzige Hauptbahnhof in Homburg, 8 r
Herr v. Thielen aus, ſei durchaus mangelhaft „ohne Rü cht
auf die Qualität der Zge die den Bahnhof benutzen.
Das war die einzige Anſpielung auf die der ganzen Dis

(Nachdr. verb.)

Am die Freiheit.
Geſchichtlicher Roman aus dem Deutſchen Bauernkrieg 1525

von Robert Schweichel.
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Frau Barbarg hatte die zarte weiße Stirn nachdenklich ge
ſenkt; jetzt ſeufzte ſie und ſagte, die guten blauen Augen zu
dem Gatten erhebend: „Wenn daheim auf Burg Rimpar von
dem Unternehmen geſprochen wurde, dann dachten alle immer
nur daran, der Lehenspflicht gegen den Biſchof von Würzburg
ſich zu entiedigen, und verteilten deſſen Güter ſchon unter ſich.
Die Not der armen Leute zu erleichtern, davon war nie die
Rede. Auch ich fand damals nichts daran,“ geſtand ſie er
rötend, „kannte ich Dich doch noch nicht und meiner
eigenen Pflicht vollauf genügt zu haben, wenn ich unſeren Leib
eigenen und Hinterſaſſen in Notfällen mit irgend einem Al-
moſen beiſtand. Jch lachte wohl, wenn mein Bruder Wilhelm
ſich vermaß, es eines Tages wie der Götz von Berlichingen zu
machen, auf eigene Hand Fehde zu führen und den reichen
Stadtbürgern die Kiſten zu fegen. Jch ſollte dann 27

haben. Unſer Vater ſtarSchmuck und ſchöne Kleider genug h Valeider, als der wilde Bub ſeine trüftige Hand am nötigſten ge

habt hätte.“
„Der Junge ſagte nur laut, wozu ſie alle ein ſtark Gelüſten

verſpüren,“ bemerkte Florian Geyer unmutig. „Beſäßen ſie
Berlichingens Frechheit, uſtrecht und Straßenraub ſtänden
noch in vollſter Blüte. ölfe ſind ſie und es thäte Not, man
erſchlüge ſie alle.“

„Arg iſt's ſchon; aber Du ſollteſt Dich des Wilhelm an-
nehmen,“ bat deſſen Schweſter. „Dann möchte noch etwas
Tüchtiges aus ihm werden. Er iſt ja noch ſo jung, erſt
wanzig Jahre glt, und hält große Stücke auf Dich, juſt, weil
u den Götz gefangen nahmſt, den er ſo ſehr bewundert.“
„Er iſt jung, ja, aber ſein Kopf iſt alt,“ verſetzte Herr Florian

erüſt. „Da er ein jüngerer Sohn iſt, ſo berechnet er, weſſen
Schultern ſtark genug ſein möchten, um ihn in die Höhe zu
heben.“ unſerer

„Am verhaßteſten iſt es ihm, daß ein Grumbach bei einem
Pfaffen zu Lehen gehen ſoll, mag er ſich auch Herzog in Fran-
ken nennen,“ bemerkte die junge Frau noch, „und vollends bei
dem jetzigen Biſchof Konrad von Thüngen, der ein ſtrenger und
grauſamer Mann fein ſoll.“

„Das iſt er in der That und die Bürgerſchaft von Würz-
burg iſt ihm darum feind,“ beſtätigte ihr Gatte. „VNun, ich will
verſuchen, ob ich den jungen Burſchen für den Geiſt der neuen
Zeit gewinnen kann, die der Welt einen anderen Mittelpunkt
ſetzt als das eigene Jch.“

Er ſelbſt hatte das Vertrauen auf den Sieg der neuen Zeit
nicht verloren, wenn auch Sickingens Unternehmen geſcheitert
war. Huttens ſchnell auflodernde Begeiſterung und überwäl-
tigende Beredſamkeit beſaß er nicht: nachdem er aber für deſſen
Jdeen einmal ſich erwärmt hatte, erkaltete er auch nicht wieder.
Auf die That geſtellt, wie ſein Freund auf das Wort, ſann ſein
praktiſcher Verſtand unabläſſig auf die Mittel, ſeine Ueber
zeugung zu bethätigen. Er hatte daher keine Zeit verloren,
die durch Sickingens Fall und e Tod zerriſſenen t S
wieder zuſammen und neue Verbindungen anzuknüpfen. Mußte
das Schwert ruhen, um ſo fleißiger führte er die Feder, und
er bedurfte dazu keines ſogenannten Briefdichters. Alle hellerenKöpfe waren von der Ertenntnis erfüllt, daß die kirchlichen,
ſozialen und politiſchen Zuſtände im Reiche unhaltbar gewor-
den ſeien und reformiert werden müßten. Jn dieſer Ueber
zeugung fanden ſie ſich leicht zuſammen und auf Bur Giebel-

gingen die Briefboten aus und ein, zuweilen in ſeltſamer
Geſtalt.

iſt auf dem Burgboſe veranlaßte Herrn Florian, ſich
vom Tiſche zu erheben. „Es iſt ein Fremder,“ ſagte er, in den
Hof blickend, wo ein Reiter in einem langen, dunkeln Mantel
und einer Pelzkappe, deren Schirm er tief über die Augen ge-

ogen hatte, von einem ſtarkknochigen Gaule ſtieg. Hinter dem
Sattel war ein Mantelſack aufgeſchnallt. Frau Barbara war
hinter ihren Gatten getreten und ſah noch, wie der Fremde dem
Schloſſe zuſchritt. während ein Knecht das Pferd in den Stall
führte. Sporenklirrende Schritte näherten ſich dem Gemach
und der Fremde trat mit gelüpfter Pelzkappe über die Schwelle.
Er hatte einen geiſtvollen Kopf mit leicht ergrautem Haar, und
er ſprach mit einer angenehmen Stimme

„Wir Kern uns noch nie, Herr Ritter; aber die Freunde
eunde ſind ja die unſerigen, und ſo kenne ich Euch

bereits durch Euren rich Verkehr mit meinem Freunde,
dem kurmainziſchen Keller Weigand zu Miltenberg. Mein
Name iſt Wendel Hipler.“

„Gott willkommen, F7 Kanzler rief der Hausherr ange
nehm überraſcht und ſchüttelte dem Gaſte kräftig die wohlge
pflegte Rechte, von der er den Handſchuh abgezogen hatte.
„Leget ab und macht's Euch bequem.“

„Erſt geſtattet, daß ich der edlen Burgfrau meine Ehrerbie
tung bezeige,“ antwortete Wendel Hipler, und ließ den Worten
mit feinem Anſtande die That folgen.

Frau Barbara beſtätigte den Willkomm des Ritters in ſchlich
ter Weiſe und fügte hinzu: „Jhr treffet uns beim Mahle, Herr

ſo bitte ich denn, nehmet fürlieb.“
„Aber ohne den Kanzler, ſchöne Frau; denn den habe ich

den Grafen von Hohenlohe vor die Füße geworfen,“ erwiderte
Wendel Hipler mit einem leichten Lachen.

Florian Geyer und ſeine Frau waren beide erſtaunt; allein
die Höflichkeit geſtattete nicht, den Gaſt mit Fragen zu be-
helligen, ſo lange er noch nicht abgelegt hatte. Dieſer et
berichtete, während er ſeiner Kappe und ſeines Mantels ſi
entledigte und das Schwert abgürtete, welches er über
dicken Lederkoller ohne Aermel trug, daß er von Nürnberg
komme und zu ſeinem Freunde in Miltenberg unterwegs ſei;
er habe daher die Gelegenheit benutzt, um Herrn per
ſönlich kennen zu lernen. Die Burgfrau entfernte ſi C
deſſen, um für den Gaſt ein Gedeck und einen edleren Wein
auftragen zu laſſen.

„Dieſe Reiſe,“ fuhr Herr Wendel fort und wärmte ſich die
Hände an dem Kaminfeuer, „bekräftigt nur die alte Le ß
man von einem Dornbuſch eher Feigerk als Dank von en
erntet.“ Wie er erzählte, war er aus den Dienſten der nvon Hohenlohe geſchieden weil er für ſeine lange und treu
Amtsführung nur mit dem ſchwärzeſten Undank belohnt
den war. Sein eigenes Vermögen hatte er in ihrem
zugeſetzt, und er war ſo arm davon gegangen daß er bei dem
Vater ſeiner Gattin zu Wimpfen im le, unterhalb n

über
als

einem

bronn, zu wohnen genötigt war. Zwar hatten die Grafe
für ſeine Forderungen die Einkünfte eines ihrer Güter
wieſen, aber ſie hatten dieſelben bereits für ſich eingezogen
er ſie erheben wollte, und ſo war er W etzer bei dem ReichsKammergericht die Rechte zweier Unter
thanen der Grafen, die jene ebenſo ungerecht wie hart geſt



e unausgeſprochen zu Grunde liegenden Spmpngen
Auf die Zowſeckwen machte das alles keinen und
als Abg. v. Eynern namentliche Abſtimmung über den
nationalliberalen Antrag verſicherte Herr von
Pappenheim miteigentümlichem Pathos, auch dadurch würden
ſich ſeine Freunde nicht abhalten laſſen, ſo zu ſtimmen, wie ſie
es „vor ihrem Gewiſſen verantworten“ könnten.

Die Freikonſervativen machten übrigens in ihrer W en
Mehrzahl dieſe FrondenKomödie nicht mit, wohl aber leiſtete
das Zentrum der konſervativen Oppoſition unbedingte Heeres
folge. Schließlich wurde in namentlicher Abſtimmung der
Antrag auf Wiederherſtellung der Regierungsvorlage mit 177
gegen 105 Stimmen abgelehnt. Wäre es nun den Konſer-
vativen um ihre Bekämpfung der Etatsforderung wirklich ernſt
geweſen, ſo hätten ſie ſich dem freiſinnigen Verlangen, daß man
über den Antrag Dr. Crieger ebenfalls namentlich abſtimmen
möge, nicht widerſetzen dürfen. So aber fand darüber nur ein-
fache Abſtimmung ſtatt, und zur allgemeinen Ueberraſchung
wurde der Antrag Dr. Crieger vom Vizepräſidenten
Dr. Krauſe, der gerade auf dem Präſidentenſtuhl thronte, für
angenommen erklärt, obwohl Konſervative und Zentrum ge-
ſchloſſen dagegen ſtimmten. Auf der Tribüne freilich wollte es
dem Beobachter ſcheinen, als ob die Majorität des Hauſes
gegen den Antrag ſich erhoben hätte. Jedenfalls aber iſt
danach in dritter und endgiltiger Leſung eine Million für den
Homburger Bahnho fbewilligt, und nur das eine ſoll die Re
gierung prüfen, ob die Geſamtſumme ſich nicht noch ermäßigen
läßt. Das iſt das Reſultat dieſer Komödie der Jrrungen
viel Lärm um nichts!

Am Dienstag wird die dritte Leſung des Etats fortgeſetzt.

Es wird weiter auf Granit gebiſſen.
Jn Hannover iſt am Sonntag wieder einmal ein Denkmal

eingeweiht worden. Der „Seydlitz des 19. Jahrhunderts“,
der berühmte preußiſche Reiterführer v. Roſenberg, von
deſſen Exiſtenz die große Maſſe des arbeitenden Volkes bisher
recht herzlich wenig gewußt hat, mußte der bewundernden Nach
welt in einem Denkmal von Erz und Stein erhalten werden.
Die Einweihung des Denkmals geſtaltete ſich zu einer großen
militariſtiſchen Demonſtration, bei der beſonders die ſchneidige
Kavallerie herausgeſtrichen wurde. Zur Feier war auch Wil-
helm II. eingetroffen ſämtliche höhere Militär und Zivil-
behörden waren zugegen. Der verfloſſene Weltmarſchall Graf
Walderſee fehlte ebenfalls nicht, derſelbe feierte mit allbekannter
Redegewandtheit die Bedeutung der Kavallerie, über deren Nütz-
lichkeit ſelbſt zahlreiche militäriſche Sachverſtändige bei der
heutigen Vollkommenheit der Feuerwaffen recht abſprechend
urteilen.

Auch Wilhelm II. hielt eine Rede, deren Schlußworte lau-
teten:

„Wir können zurückblickend über das Leben des Generals
von Roſenberg ein Gedenkwort ſchreiben, das für uns
aber auch zu gleicher Zeit bis in alle Zukunft gelten ſoll:
Ziel erkannt, die Kräfte geſpannt! Das ſei auch maßgebend
für unſere Reiterei. So mögen wir auch aus dem heutigen
einfachen Denkmal Sinnbild und Vorbild ſchöpfen. us
märkiſchem Granit ein Block trägt die Züge des Generals
in Erz geprägt ſo mögen auch Sie das Stück Granit
unſeres Heeres, das ſich Reiterei nennt, hegen, pflegen und
kryſtalliſieren laſſen, daß jeder, der darauf beißt, die

OZähne verliert. Jn dieſem Sinne erhebe Jch mein Glas
und trinke auf das Andenken des Generals, auf die deutſche
Reiterei und den hervorragendſten Vertreter derſelben, den
Generalfeldmarſchall Grafen von Walderſee, Hurra!“

Das Gleichnis vom Granitbeißen iſt nicht mehr ganz neu.
Graf Bülow hat es kürzlich gegen die Engländer angewandt
und damit nicht gerade viel Ruhm geerntet. Vielleicht tröſtet
ihn jetzt die e e ve- daß ſein Zitat an ſo hoher Stelle zu
Ehren gekommen iſt.

Dem Abgeordnetenhauſe iſt neuerdings noch zugegangen
ein Geſetzentwurf betreffend die Fürſorge für Beamte infolge
von Betriebsunfällen; es bedeutet eine Novelle zu dem gleich
namigen Geſetze vom 18. Juli 1887.

Das Herrenhaus wird vom 2. Mai bis zum 7. Mai
Sitzungen halten. Die Etatberatung ſoll am Montag, den5. Mat beginnen, nachdem die Staatshaushaltskommiſſion den

Jſt bis dahinEtat am 28. und 29. April vorberaten wird.
das Sekundärbahngeſetz im Abgeordnetenhauſe durchberaten,
ſo ſoll es ſich unmittelbar anſchließen. Für 2. und 3. Mai
ſind das Wegebaugeſetz, das Notſtandsgeſetz und Petitionen in
Ausſicht genommen.

Wilhelm II. als Teſtamentsvollſtrecker des Ceeil
Rhodes. Der Kaiſer hat, wie die Nat.Ztg. von zuverläſſiger
Seite erfährt, das von Cecil Rhodes in ſeinem Teſtamente
feſtgeſetzte Legat für deutſche Studenten angenommen.

Ausland.
Frankreich. Wahlſchlachten. Jn Nimes und Montre-

gard fanden ernſte Zuſammenſtöße zwiſchen den verſchiedenen
Wahlparteien ſtatt. Jn Nimes drangen die ſozialiſtiſchen revo-
lutionären Wähler in das Lokal, worin die nationaliſtiſchen
Kandidaten ein Meeting abhielten. Es fand ein blutiger Zu-

ſammenſtoß ſtatt, mehrereverwundet c anttmin v wurde durch
Fußtritte derart ar Kopfe verletzt, daß für ſein Sehvermögen
gefürchtet wird. Jn Montregard fand ebenfalls eine blutige
Schlägerei ſtatt, die dadurch beendet wurde, daß die herbeige
eilte Feuerwehr die Kämpfenden mit einem Waſſerſtrahl übergoß.

RNußland. Unruhen in Finnland. Helſingsfors
fanden am 18. April aus Anlaß der Durchführung der neuen
e Unruhen ſtatt. Eine große Volksmenge
ſammelte ſich auf dem Platze vor dem Senatsgebäude an, wo
ſich nur 6 Prozent der Geſtellungspflichtigen, nämlich von 856
nur 57 J hatten. Koſaken trieben unter Knuten
hieben die Menge auseinander. Mehrere Perſonen wurden
verletzt. Die Bevölkerung beruhigte ſich erſt nach der Zurück
zichung des Militärs und der Polizei. tDie Unterſuchung gegen den Miniſtermörder
hat nach Mitteilungen der Petersburger Regierungspreſſe bereits
eine Menge Material zu Tage gefördert. Der Mörder heißt,
im Gegenſatz zu früheren Meldungen, doch Balmaſchow. Die
Unterſuchung wird parallel von der Staatsanwaltſchaft und
der Gendarmerie geführt, wobei die d e gemacht worden
iſt, daß es ſich um ein großes Komplott handelt, das ſein
Konſpirationsquartier in Finnland und zwar in Wiborg hat.
Man iſt bereits den Hauptagitatoren auf den Ferſen. Bal
maſchow wurde von ihnen auserwählt, da er eine verhältnis
mäßig viel geringere Strafe davonträgt. Er beging nämlich
das Verbrechen einen Tag vor ſeinem 21. Geburtstag, und
ſomit kann ſein Urteil, weil er noch nicht mündig war, um ein
Drittel der Strafzeit herabgeſetzt werden, alſo 13 Jahren
Zwangsarbeit, gegenüber 20 Jahren, wie das Geſetz ſie bei
mündigen Verbrechern in dieſem Falle vorſchreibt.

Sarteinachrichten.
Ein ſozialiſtiſcher Ortsſchulze? Jn Dietharzgzostum Gochoy wurde der Genoſſe Wolf als Scut,e ge

wählt.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 22. April.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Ohne weſentliche Debatten wurde geſtern die Tagesordnung

erledigt. Der Punkt, welcher vermutlich zu ſehr lebhaftem
Meinungsaustauſch Anlaß gegeben hätte, nämlich die Forderung
von 42500 Mark zur Vornahme von baulichen Veränderungen
im Stadttheater gelangte nicht zur Verhandlung. Vor drei
Wochen hat die Mehrheit der Stadtverordneten die noch voll
ſtändig brauchbaren Kaſſel und Maſchinen für 8703 Mark ver-
kauft, und nun werden 42 500 Mk. gefordert, um die notwendigen
Vorrichtungen für den Anſchluß des Theaters an das ſtädtiſche
Elektrizitätswerk zu treffen. Und das iſt nur ein Teil der
benötigten Summe. Man nennt das ſparſame und vorſichtige
Finanzwirtſchaft.

Zu einem kleinen Zuſammenprall kam es vor Beginn der ge
ſchloſſenen Sitzung. Der erſt auf der Tagesordnung für die
öffentliche Sitzung ſtehende Punkt: Aufhebung des mit dem
Geſtüt Kreuz abgeſchloſſenen Maſſerlieferungsvertrags war
ohne Angabe näherer Gründe in die geſchloſſene Sitzung ver
legt worden und Oberbürgermeiſter Staude beantragte ſogar,
daß auch über die Beratung und Beſchlußfaſſung Stillſchweigen
beſchloſſen werde. Stadtverordneter Thiele proteſtierte hier
gegen und nannte das einen Mißbrauch des Rechts, ge
ſchloſſene Sitzungen abzuhalten. Dafür erteilte ihm der Vor
ſitzende einen Ordnungsruf. Als mit großer Mehrheit, faſt nur
gegen die ſozialdemokratiſchen Stimmen, der Antrag an-
genommen wurde, ließ ſich Thiele vom Reſt der Sitzung dispen
ſieren und verließ den Sitzungsſaal. Ueber die Angelegenheit
ſagt die veröffentlichte Begründung:

Unterm 25. Mai 1901 iſt beantragt worden, den zwiſchen derGemeinde Kröllwitz und dem Geſtüt Kreuz über Waſſerlieſernng

abgeſchloſſenen Vertrag vom 4. Juni 1895 und 27. Juni 1899
gegen Erſtattung von 6000 Mk. Einkaufskapital aufzuheben.

Die Verſammlung hat ſich jedoch und zwar n n auBefürwortung des Waſſerwerks-Kuratoriums du eſchlu
vom 23. September 1901 nur zur Erſtattung von 2000 Mk.
bereit erklärt.

Dieſer Vergleichsvorſchlag iſt vom landwirtſchaftlichen Mini-
ſterium abgelehnt worden unter der her en Forderung,
den vertraglich nicht abzulehnenden Beweis dafür zu erbringen,
daß die für die fiskaliſche Zahlungsverbindlichkeit maßgebenden
Selbſtkoſten des aus dem Giebichenſteiner Werk in der
That die Höhe der Waſſergebühr von 16 Pfg. erreichen. Wir
halten einen ſolchen Nachweis für außerordentlich
ſchwierig und glauben, daß deſſen Schwierigkeit mit der Ent
eng der Stadt und der Ausdehnung der Leitungen der
beiden Waſſerwerke immer mehr zunehmen wird. Es iſt
daher das gedachte Kuratorium noch einmal um Prürps der
obwaltenden Frage erſucht worden und iſt dasſelbe hierbei unter
dem 19. Februar 1902 zu dem einſtimmigen Beſchluß gelangt,

e 0 r r ß J Feer r5 z n r
aus wen Sigkeitegrandeg die Auf7* der vollen 6000 Mk. zu

f dieſes Votum wird der A vom 26. Mai1901 W echolt und Verſammlung erſucht, demſelben zuſtimmen

zu wollen.
Die Verſammlung ſtimmte dem Vertrage mit der Abände

rung zu, daß die erſtattete Summe 3000 Mk. betragen ſoll.

Zum BVerbreiter einer Verleumdung
gegen unſern Genoſſen Singer gab ſich am Sonntag der
Referent in der Verſammlung der Hirſch-Dunckerſchen her. Er
erzählte die alte Mär, Singer ſei an dem Berliner Konfektions
geſchäft beteiligt in welchem einer Arboeiterin der Rat ge
geben worden ſei, auf der Straße ihrem Erwerbe nachzugehen.
Bekanntlich iſt durch Gerichtsurteil feſtgeſtellt daß Singer, ſo
bald er erfuhr, daß eine ähuliche Redewendung von einem Teil
haber der Firma gefallen war, unter großen geſchäftlichen Ver
luſten ſofort aus der Firma ausgetreten, um damit in denk-
bar ſchroffſter Form zu dokumentieren, daß er mit dieſer ge
meinen Anſchauungsweiſe nichts zu thun haben will. Die Sache
liegt bereits über zwanzig Jghre zurück. Trotzdem kann es
niemandem verübelt werden, wenn er das Vorkommnis aufs
neue ausgräbt; ſchofel iſt es nur, wenn, wie es am Sonntag ge
ſchehen iſt, der Name Singers in der Weiſe mit dem Vorfall
in Verbindung gebracht wird, daß der Zuhörer der Meinung
werden muß, Singer habe den Hinweis auf den StraßenVer
dienſt gebilligt. Die Hirſche müſſen ſchon tief geſunken ſein,
wenn ſie ihre politiſchen Gegner durch ſolche Anwürfe befudeln.

RNabattvereine gegen Konſumvereine.
Wenn denjenigen Elementen des Allgemeinen Konſumvereins,

des Ber,

die in der letzten Verſammlung den, die Arbeiterſache ſchän
denden ſkandalöſen Verlauf herbeigeführt haben, inzwiſchen
noch nicht die richtige Erkenntnis über die Folgen i ver
werflichen Treibens gekommen iſt, die neueſten Maßnahmen der
Bäckermeiſter und des Detailliſten-Verbandes führen ſie ihnen
recht beweiskräftig vor Augen. Den Bäckern ſollen die Krämer
und andere Handelsgeſchäfte folgen und die Saalezeitung ſang
in einer längeren Lokalnotiz das Lob der Rabattvereine, die
auf einmal als rettender Ritter St. Georg wider den DrachenKonſumverein zu Felde ziehen ſollen. In der Börſenhalle

tagten am Montag die Jnhaber der kleineren Handelsgeſchäfte
und ließen ſich von den Herren Deutſcher und Schulz aus
Magdeburg über die Schädlichkeit der Konſumvereine einerſeits
und die Nützlichkeit der Rabattvereine andererſeits aufklären
Man muß gerecht ſein; wenn ſich die Kolonialwarenhändler
und die Bäckermeiſter dagegen wehren, daß durch die Konſum
vereine der Zwiſchenhandel aufgehoben wird, ſo bedeutet dies
lediglich den Kampf um die Exiſtenz. Von ihrem Standpunkte
ſind dieſe Geſchäftsleute viel eher berechtigt, gegen die Konſum
vereine Front zu machen, als jene Arbeiter, die in der Ent
wicklung des Genoſſenſchaftsweſens ein Hemmnis für die
gewerkſchaftliche und politiſche Aktion ſehen. Wir b a
alſo den ſeitens des Mittelſtandes im Handelsgewerbe gegen
die Konſumgenoſſenſchaften geführten Kampf, können ihn jedoch
nicht unterſtützen, da die Arbeiterklaſſe um ihre Exiſteneinen viel ſchärferen Kampf tagtäglich zu führen hat. An

die Form dieſes Kampfes iſt eine andere und zwingt den
Arbeiter, nach allen Seiten ſeine kämpfenden Waffen zu richten.

Die beiden Referenten wieſen bei ihrer Empfehlung der
Rabattvereine auf die Nutzloſigkeit der Petitionen und der
geſetzgeberiſchen Aktionen bei der Bekämpfung der Konſum-
vereine hin, ſo daß die Selbſthilfe das einzige Mittel ſei.
Der Magdeburger Rabattſparverein beſtehe ſeit einem halben
Jahre und zähle bereits 800 Mitglieder. Man thue jedoch gut,
nur 5 Prozent zu geben, da man ſonſt einen Preiszuſchlag auf
die Waren vornehmen müſſe. Den Bäckermeiſtern wurde der
Kopf gewaſchen, daß ſie 10 Prozent Rabatt verſprochen hätten.
Ein Bäckermeiſter plauderte dabei offen aus, daß ihnen die
Verabfolgung der Konſumvereinsmarken nicht ſo ſchwer ge
fallen ſei. Zehn Prozent könnten die Bäcker ſchon zahlen
und es ſei ja bekannt, daß die von den Konſum-
vereinen errichteten eigenen Bäckereien den
größten Teil des Reingewinns abwerfen. Das
zeigt unſeres Erachtens dem Allgem. Konſumverein die Wege,
die er zu gehen hat.

Wie verbohrt mancher der Kleinhändler iſt, dafür zeugt der in
der Verſammlung gemachte Vorſchlag, jüdiſche Geſchäftsleute
nicht in den Verein aufzunehmen. Er fand allerdings keinen
Anklang. Uebrigens war man auch über die 5 zu gewährenden
Prozente nicht völlig einig. Ein Kaufmann erklärte, er müſſe
auch ſchon bei 5 Prozent einen Preisaufſchlag machen. Eine
weitere Verſammlung ſoll darüber endgiltig beſchließen.

Die Arbeiterſchaft bringt der Angelegenheit inſofern Intereſſe
entgegen, als dieſe Beſtrebungen darauf gerichtet ſind, der
Konſumvereinsbewegung das Waſſer abzugraben. Jm übrigen
iſt es ihr völlig gleichgiltig, wie hoch dieſe Kleinhändler ihre
Prozente bemeſſen. Nach wie vor werden ſie im Konſumverein
die Bezugsquelle ihrer Bedürfniſſe erblicken, da dieſer vermöge

hatten, verfochten und den Prozeß gewonnen. Er ſchloß: „Wer
die Grafen Albrecht und Jörg von Hohenlohe kennt, der wird
von ihnen keine Gerechtigkeit, geſchweige Milde erwarten.
Gegen mich haben ſie bei dieſer Gelegenheit zum Undank den
Schimpf gefügt, indem ſie meine Ehrlichkeit verdächtigten. So
ſind die Herren!“

„Mich erſtaunt ſolches mit nichten,“ bemerkte Florian Geyer
mit rauher Stimme. „Das iſt derſelbe Eigennutz, dieſelbe
Habſucht, die das Reich von ſeiner Höhe ſo tief herabgeſtürzt
haben. Das Reich kümmert unſere Ritter, Grafen, Fürſten
keinen roten Heller. Wo für ſie kein Vorteil herausluget, da
kann ihretwegen ſelbſt der Ungläubige das Reich durch Schwert
und Feuer verwüſten, ſie rühren keinen Finger, noch rücken ſieden Daumen von ihrem Säckel.“

Der aufwartende Diener hatte mittlerweile die Tafel er
gänzt und an deren oberes Ende für den Gaſt den Lehnſtuhl
vom Kamin geſchoben. Der Hausherr füllte zum Willkomm
die Becher. Es war köſtlicher Wein, der an den ſonnigen Ab-
hängen des Marienberges bei Würzburg gedeiht, und Wendel
Hipler koſtete ihn mit feiner Zunge. „Ein vorzügliches Ge-
wächs,“ bemerkte er. „Diejenigen, ſo ihn im Schweiße ihres
Angeſichts bauen, bekommen ihn leider nicht zu koſten, und ſo
iſt es mit allen guten Dingen. Sie mähen die Wieſen, pflügen
die Aecker, ſäen den Flachs, reißen ihn heraus, röſten, waſchen,
brechen und ſpinnen ihn, klauben die Erbſen, brechen Möhren
und Spargel alles für die Herren. Selbſt das gute Wetter
iſt nur für dieſe denn da müſſen für ſie die armen Leute
ſchaffen, mag auch auf deren Feld die Frucht im ſchlechten
Wetter verderben.“

„Gott ſei es geklagt, daß, es ſo iſt, Herr Hipler,“ pflichtete
ihm die junge Frau bei, die über ſeinen Worten wieder in das
h gekommen war, nachdem ſie noch die Bereitung einer

en hatte. „Doch jetzt bitte ich, es ſich ſchmecken
u laſſen.Wendel Hipler hatte einen tüchtigen Ritt gemacht und ſein

Appetit bedurfte daher keiner m r Dabei vergaß er
der Unterhaltung nicht. Des Spruches S daß Politik

rauen leidig ſet, erzählte er von der Wunderſtadt, woher
kam, von ihren edelen Kirchen und maleriſchen Häu-

Brunnen und ſonſtigen Kunſtſchätzen in

den
er ebenj ihren ſchönen

Stein. baxa, di das einSe Erz z n T Bar n r peu

t Der Ritterzu; ihm ſummten die Töne nach, die der Gaſt vorher angeſchlagen hatte; er verriet es durch die Frage: „Und die Nürn
berger, woraus ſind die gemacht

„Ei, das ſind gar kluge Leute,“ gab Herr Wendel mit einem
leiſen Lächeln zur Antwort. „Sie mögen g77 das Gute
ſchmauſen und fragen nicht danach, ob des Nachbars Teller
leer ſei. Wer ihnen nützt, dem helfen ſie, ſo es ihnen nicht
Schaden bringt. Sie haben die Zünfte beizeiten zum Rat
gelaſſen, ſo daß der Sturm, wann er kommt, an ihren Mauernſich brechen wird.“

d zaßg, kommen wird und muß er,“ ſagte der Hausherr nach
rücklich.
Der Gaſt zuckte mit einem bedeutungsvollen Blicke die

Achſeln. Es drängte ihn ſelbſt aber zum Reden. Er da
her bald ſeinen Teller zurück, und als Frau Barbara die
Männer bei dem Weine allein ließ, ſagte er nach einem Schlück-
chen aus ſeinem Becher: „Wahrlich, mich erbarmt des Jammers
der armen Leute im tiefſten Herzen und wenn wir die gün-
ſtige Gelegenheit nützen, die ſich uns bietet, ſo iſt die Stunde
ihrer Befreiung nahe zur Hand.“

„Welche Gelegenheit meint Jhr?“ fragte der Ritter mit
großer S

„Die Machenſchaften des vertriebenen Herzogs Ulrich, der
auf dem Hohentwiel heimlich rüſtet, um Württemberg wieder
einzunehmen.“

„Darum weiß ich,“ beſtätigte der Burgherr. Meine Freunde,
die ſich nach dem Falle von Landſtuhl in die Schweiz retteten,
haben es mir vermeldet und mich aufgefordert, dem Herzoge
i gleichfalls a Niemals„Einer anderen Antwort war ich von Euch nicht vermutend,“
gab Herr Wendel zu. „Es ſoll aber in Württemberg alles
anders werden. Der Herzog r dort verkünden, daß er den
armen Mann des Joches entledigen und fortan väterlich Re
giment üben werde. Er ſelbſt reitet am Unterſee und im
Schwarzwalde um und thut leutſelig mit den Bauern.“

„Es mag ihm freilich leiGgiltis ſein, ob ihm Stiefel oder
Schuh, Edelmann oder Bauer wieder zur chaft hilft,“
rief Florian Geyer mit ger Stirn er und das

en
S

ihm ein aufmerkſames Ohr. örte nur zerſtreut

Volk befreien! Er, dee ne 9 anze Seriwaft eine Kette een Bedrückungen, eggeg VerbSie er ſich emwan ein, daß die bie Sranen

keit vergeſſen haben, mit der er die Bauern im Remsthal
Walteg als ſie t a zum a e armen raß Vergeſſen iſt ſeine nimmerſatte nügungs und Prunk-ſucht, die ihn gewiſſenlos nach allen Milueln greifen ließ und
das Land faſt an den Bettelſtab brachte Vergeſſen, wie er
das Gewicht und da e das Recht und mitallen Aemtern Schacher trieb ge der feige Meuchel
mord, den er an n Freunde, demweil ihn nach deſſen ſchönem Weibe gelüſtete geſſen ſeine
ganze Wüſtheit, die aus Württemberg ein Sodom und Go-
morrha machte, ſo daß ſein Gemahl zu den Jhrigen in Baiern
flüchten mußte Kann das alles vergeſſen ſein, wenn auch
trotz der furchtbaren Ankla ſchrift Ulrichs von das Ohr
der Gerechtigkeit taub blieb

„Es wäre auch taub geblieben wegen r Ueberfalles von
Reutlingen, nur daß von den Herren keiner dem anderen den
fetten Biſſen gönnte,“ antwortete Wendel Hipler J „Ob
die Württemberger etwas von alle dem vergeſſen haben, iſt
mir nicht bekannt. Vielleicht nicht. Dennoch wird dort Bauer
und Bürger ſich für ihn erheben, ſobald er das Zeichen giebt.
Die 8 ungen der Unglücklichen ſind leicht erregt die
öſtreichiſche Herrſchaft iſt in Stadt und Land über die en
verhaßt. Und weil es dem ſe ch gilt, darum giebt
deſſen alter Widerſacher ni ranz das Geld zu den
Rüſtungen des Herzogs, und die Vororte der Eidgenofſen haben
ihm Zuzug verſp4 wegen Fortſetzung ſolgt)

Aphorismen.
Von Marie Ebner-Eſchenbach.

leicht findet, ſein ifelde fern S et findet, ſeine Fehler einzuſehen, iſt

Wir das, was wir haben, und überſchägen das,ws wen
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Auch das kleinſte Licht hat ſein Atmoiphärchen.



der ſchon genügend geichilderten Vorzüge in der Vage iſt, ſeinen
e größere Vortelle zu bringen, als v abatt

ereine.

Welt-Panorama. Hilder von Konſtantinopel, dergen des osmaniſchan Reiches und der den des
ultans, jener Stadt der 344 Moſcheen, welche Zahl an

Kirchen die dieſidenzſtadt Berlin im er noch nicht erreicht
elangen in dieſer Woche zur Vorflüührung. Kein Bild olhn

oſchee oder Minarets und Brunynen. Unter erſteren ſind als
bekanntere zu nennen die Agia Sophia und die Suleimanke-
Moſchee; auch die Bajazid oder TaubenNoſchee iſt ein e
Bauwerk. urch dieſe o nach europäiſch großſtädtiſchen
Begriffen niedrigen Wohnhäuſer weit überragenden und aus
gedehnten Werke orientaliſcher Baukunſt erhalten die Fe
ramen und Straßenbilder dieſer Stadt ein eigenartiges

e, das noch geſteggrt wird durch den amphitheatraliſchenbin derſelben. ie Bilder vom Goldengn Horn, dem
ſchönſten europäiſchen Hafen, ſind prachtvoll. Der Blick von
Galata aus über die das Goldene Horn überſpannende endloſe
Brücke hinweg nach Stambnul iſt oßartig ſchön. Neben der
Erben Reihe von Bildern aus den zahlreichen Vorſtädten

tambuls, wie Pera, Galata 2e., ſind die Pauoramen, von
Jeni Kapu, Fener, von Goldenen Horn von Ejub aus über
raſchend reizvoll. Daß dort auch die dem Handel und Kriegs-
zwecken dienenden iffe aller Nationen und aller Typen,
vom einfachſten Segler ausgehend bis zum h
u ſchauen ſind, iſt natürlich. Ein Bild zeigt eine DampffchiffsFa rt durch das Maxmara Meer. Charakteriſtiſch wirken die

reichbelebten Straßenbilder keine Frauen ſind zu ſehen.
Wer da glaubt, Türken in Nationaltracht in Menge zu Geſicht
zu bekommen, irrt ſich. Alles läuft in europäiſcher Kleidung
ber er e u der Fizhrg; v ne t rerZu r Lanzenreiter e dur infachheiauffallen. Nächſte Woche: Die deutſchen
Alpen.Geſtorben ſind in der vergangenen Woche in HalleSüd
39 Perſonen und zwar an: Lungenentzündung 3, Darmkatarrh
2, Nierenentzündung 1, Bruſtquetſchung 1, Verbrennen 1, Luft
röhrenentzündung 1,, Blaſengeſchwulſt 1, Krebs 4, Aſthma 1,
Schwäche 4, Krämpfen 1, Lähmung 1, r n 5,Schwindſucht 2, Brechdurchfall 3. Darmverſchlingung 1, Schlag-
anfall 3, Lungenerweiterung 1, Ueberfahren 1, dazu Totgeburten
1, hingerichtet 1. Darunter befinden ſich 8 in hieſigen Kran
kenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Jn HalleNord verſtarben in derſelben Zeit 22 Perſonen und
zwar an: Darmentzündung 1, Lungenentzündung nach Stich-
verletzung 1, Scharlach 1, Altersſchwäche 2, Lungentuberkuloſe 8,
Tuberkuloſe der B nene 1, Mafern 1, Lungenentzündung
2, Atrophie 1, tuberkulöſer Hirnhautentzündiung 1, Gelbſucht
und Lebensſchwäche 2, Darmfatarrh 1, Geiſteskraukheit 1,
Lungen- und Darmtuberkuloſe 1, Zahnkrämpfen 1, Blutver-
giftung 1, Totgeburt 1. Darunter befinden ſich 4 in hieſigen
Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Heyermanns
Schauſpiel „Die Hoffnung auf Segen“ geht morgen, Mittwoch,
zum erſtenmale in Halle über die Bretter. Der Wert des
Stückes liegt in der Schilderung der ganzen Schifferverhält
niſſe, ihrer ſozialen Bedingungen und ihrer Naturgeſchaffenheit.
Die Figuren des Stückes ſind trefflich gezeichnet, dem Leben
entnommen. Die 21. Aufführung von „AltHeidelberg“ findetam Donnerstag ſtatt. Karten Umtauſch für die verehrl. Viertel-
Abonnenten am gleichen Tage vormittags im Theaterbureau.
Für unſeren vortrefflichen und allſeitig beliebten erſten Helden
und Liebhaber Herrn Edmund Kunath findet am Freitag eine
Benefiz Vorſtellung ſtatt.

Merſeburg. Am Sonntag hielt der Verein der Liberalen
öffentliche Wählerverſammlung in Schafſtädt ab, umſchien Herrn queg aus en den Wählern zu

räſentieren. Herr Fiſcher ſprach, wie ſchon in anderen Ortene aber die politiſche Lage und dabei hauptſächlich über
ollpolitik. Von Merſeburg waren, da wir keinen Saal in
chaſſtädt zu Verſammlungen bekommen, mit dem Genoſſen

Mittag noch 10 Mann erſchienen. Der Referent ſchob die Schuld
an den jetzigen zuſtänden hauptfächlich den Agrariern zu. Gen.
Mittag wies treffend nach, daß e ſeine Partei etnen großen
Teil der Schuld habe, denn ſie hätten durch die Bewilligung
des Budgets die Zollpolitik unterſtützt und daher den Appetit
der Junker danach nur grttei ert. An den Zuſtänden und dertraurigen Lage der Arbeiter ſeien mit Ausnahme der Sozial
demokratie daher alle Parteien beteiligt. Um die Zollpolitik zu
beſeitigen, müſſe auch gegen den Militarismus gekämpft undauf deſſen Abſchaffung gedrungen werden, denn der Militarismus

erzeuge die Hollpolitik der Regierung, die zu ſeiner Erhaltung
den Ertrag der Zölle mit brauche. Die Junker hätten nicht den
großen Einfluß auf den Peng der Dinge, wenn es ihnen nicht
gelungen wäre, durch ihre Agitation einen großen Teil der
Bauern irre zu führen. Würden dieſelben darüber klar ſein,
daß nur die Großgrundbeſitzer den Vorteil von den Zöllen
hätten und würde der wirtſchaftliche Druck ſeitens der
Junker auf ihre Arbeiter nicht zu verzeichnen ſein, dann
würden nur ſehr wenig von ihnen in den R gewählt.
Denn wenn ein Arbeiter konſervativ wähle, ſo erkläre er doch
damit, daß ſeine Lage ewig elend bleiben ſolle, und das könne
man nicht vom Arbeiter, der doch auch als Menſch leben wolle,
annehmen. Seitens der Verſammlung, die größtenteils von
Bauern beſucht war, wurden dieſe Ausführungen mit großem
Beifall begrüßt. Herr Mühlpfordt, der, wie wir hören, vom
Bund der Landwirte als Kandidat zur nächſten Reichstagswahl
aufgeſtellt werden ſoll, bekam nun das Wort; er ſuchte die e
rungen der Junker zu verteidigen, indem er meinte, die Be
laſtung auf ein 50 Pfg. Brot betrage nur einen halben
und da die Löhne der Arbeiter um 25 Proz. geſtiegen ſeien, ſo
könnten ſie das Mehr ganz gut zahlen. eine weiteren Aus
führungen gipfelten in Phraſen über Heimatsvolitik und die
Treue für giſer und Reich. Jhm erwiderte der Referent ſo
wohl als Gen. Mittag. Letzterer zeigte, wie die Großgrund-
beſitzer durch Einführung fremder rbeiter und erbärmliche
Bezahlung der einheimiſchen Arbeiter und in der Behandlung
derſelben Heimatspolitik treiben. Zur Jlluſtrierung der Liebe
und Treue zum Kaiſer führte er den Fall Homburg an, wo
die Junker, da ſie wiſſen, daß Wilhelm II. und die engliſche
Kömgsfamilie dort viel im Bade verkehren, die Forderung der
Regierung auf s des Bahnhofs, weil dort viele Unglücks
fälle paſſieren, ablehnten. Dieſe Jviugr rief bei der Verſamm-
lung toſenden Beifall hervor. Wir können reden ſein mit
dem Verlauf derſelben. Die Sache der Sozialdemokratie hatte
wieder einmal ihren guten Tag.

Eisleben. Irgendwo fand eine Konferenz der ſozialdemo
kratiſchen Partei der Mansfelder Kreiſe ſtatt. Vertreten durch
Delegierte waren folgende Orte des Kreiſes Ermsleben, Eis-
leben, Teutſchenthal, die beiden Röblingen, Eisdorf, Stedten,
Höhnſtedt, Langenbogen, Köllme, Zappendorf. Ueber Agitation
und Organiſation wurde, nachdem ein Genoſſe die nbtigen
KAufklärungen gegeben, ſehr lebhaft debattiert. Alle Redner
waren ſich einig, daß tüchtig agitiert werden müſſe von jedem

en, der ſich zu unſerm Programm bekennt, um eine
s wurde au en,deber die Preſſe ſprach

legierten flichtetenda vas vorber
rner wurde unſer

wieder als

eimgelnh Kämpferſchar zu gewinnen.
ie Partei materiell zu unterſtützen.

ein artderer Genoſſe eingehend. Die
ſich, dafür in ihren Orten zu wirken,
überall eingeführt wird.dandidat, Genoſſe Grothe Halle, einſtimmis aufgeſtellt. Nach verſchiedenen kleinen
Sachen wurde die re mit einem Hoch auf die inter

Slkerbefreiende zialdemokratie geſchloſſen. Esd f nach langen da I mal einete Matattgefand. Ho wir, dieſelbe vonſolche Konferenz ſ S el B.N ſein wird f rteileben in den Mans-

5 Die GemeindeſtenerliKe liegt in der Steuereinnahme, Zimmer Nr. 1, bis r a ur Lelehe
aus. Für diejenigen Arbeiter, die ein Jntereſſe haben, ſich das
Wahlrecht zu den Stadtverordnetenwahlen zu erhalten und ein
Einkommen bis Mk. haben, iſt es notwendig, daß ſie ſich
von der richtigen Abſchätzung überzeugen. Es wird dabei fol
en derwaben verfahren: Das Geſamteinkommen wird berechnet,

un für e Kind 50 M. und das Kranken und Invaliden
geld in Abzug gebracht. Bleibt dann noch ein Einkommen von
660 M. oder ein Steuerſatz von 1.20 M. vierteljährlich, ſo iſt
derſelbe ſtimmfähiger Bürger. Hat der Betreffende drei und
mehr Kinder unter 14 Jahren, ſo muß er ſich mindeſtens mit
970 bis 1000 M. abſchätzen, ſo daß er nach Abzug der Kinder
noch ein Einkommen von 780 bis M. hat, dann verliert er
r Bürgerrecht nicht. Wir möchten dringend denjenigen, die

ürgerrechtsgeld bezahlt haben, raten, danach zu handeln, daß
es uns nicht wieder ſo geht, wie bei der letzten Stadtverord-
netenwahl, daß 20 bis 30 Arbeiter Bürgerrechtsgeld bezahlt,
aber durch unrichtige Abſchätzung das Wahlrecht verloren hatten.Wer dabei keinen Beſcheid weiß mag ſich bei den bekannten

Genoſſen Auskunft holen
Delitzſch. Zu den Differenzen in der Weißmöbelfabrik wird

uns mitgeteilt, daß ſich die Arbeiter in 14tägiger Kündigung
befinden. Der Geſchäftsführer will ſich mit dem Holzarbeiter-
Verband nicht in Unterhandlungen einlaſſen. Das iſt der
„Herr im Hauſe“Standpunkt, den ſich der Herr nochmals über
legen wird, wenn die 14 Tage herum ſind und die Arbeiter
Ernſt machen. Bis dahin handle jeder Holzarbeiter ſolidariſch.

Delitzſch. Den Kämpfer auf freiem Plan, man achten kann;
Der Klepper voll Hinterliſt, ein trauriger Hanswurſt iſt.

un de iſt da. Die Eulen durchkreiſchen die Nacht
bis früh die Morgenſonne ſie in ihr Verſteck verſcheucht. Auch
ewiſſe Kreiſe unſeres beſſeren Bürgertums ſcheinen an dem
reiben dieſer lichtſcheuen Nachtvögel Wohlgefallen zu finden.

Sie ſcheinen es für gut zu halten, in ihrem Kampfe gegen die
organiſierte Arbeiterſchaft jenen Käuzen und Uhus nachzuthun.
Frei und offen wagt man es nicht, weil man dazu das Geſchick
und den Mut nicht hat. Was aber dann und wann in die
Oeffentlichkeit dringt, iſt doch wert, einmal die Herrſchaften aufs
Korn zu nehmen. Beſonders iſt es unſere „goldene Jugend“,
die in dieſer Weiſe ihr mögliches thut; jene Leute, die ſelbſt mit
den Proletarierkindern die Schulbank gedrückt haben, dann ſich
ins warme Neſt geſetzt oder durch andere Protektion vorwärts
gekommen ſind. Ja, oftmals ſind dieſelben durch die Kundſchaft
der Arbeiter groß geworden, die ſie jetzt bei jeder Gelegenheit,
wenn auch nicht offen, beſchimpfen Zur Rede geſtellt ſtreitet jeder
ab, derartiges geſagt zu haben. So wird z. B. uns mitgeteilt,
daß man in der letzten Verſammlung der Schützengeſellſchaft
tark in Sozialiſtenbekämpfung gearbeitet hat. Es iſt u. a. von
en Wirten, die am kommenden Schützenfeſt beteiligt ſind, ver

langt worden keine Sozialdemofraten als Kellner zu beſchäf-
tigen. Beſonders ein Stadtverordneter zweiter Güte ſoll ſich
dabei hervorgethan haben. Man muß doch in etwas ſeine
Fähigkeiten beweiſen, wenn's auch recht im geheimen iſt, weil
man öffentlich nicht den nötigen Witz beſitzt. Es iſt überhaupt
charakteriſch für jene Leute, die auch im antiſemitiſchen Fahr-
waſſer ſchwimmen, daß ſie immer unter Ausſchluß der Oeffent
lichkeit kämpfen. Wenn ſie es offen thäten, müßten ſie ja be
weiſen, daß ſie in jenem Behälter, in dem die Roten ihre Um-
ſpreptäne ausbrüten, etwas anderes haben müſſen als „Fenſter-
itt
„Daß es ſich bei der ganzen Kampagne um einen Koup zur

nächſten Reichstagswahl handelt, ſcheint nun klar zu werden.
Und daß dabei Leute beteiligt ſind, die ſonſt das Geld von der
Arbeiterſchaft mit vollen Händen nehmen, ſcheint gpiß zu ſein.
Nun, uns bangt nicht. Die Delitzſcher Arbeiterſchaft hat ſchon
oftmals bewieſen, was ſie leiſten kann. Mögen die Herren nur
recht vorſichtig ſein, damit ſie ſich nicht ins eigne Fleiſch
ſchneiden. Denn Vorſicht iſt gerade ſo gut die Mngterger eis
heit und des Porzellanhandels, wie der Glas und Porzellan
handel für manchen Don Quichotte das Sprungbrett ins Reich
der Dummheit iſt. Was würden jene Leute wohl ſagen, wenn die
Arbeiterſchaft einmal den Spieß umdrehte und der Srage der
Gründung des Konſumvereins näher treten würde. Schon
lange iſt eine Strömung hier vorhanden, die dahin drängt.Wir wollen nur abwarten, bis ſich in großen Städten die Frage
im arbeiternützlichen Sinne geregelt hat, um darin einen beſſeren
Stützpunkt zu finden. Wenn die antiſemitiſchen Ordnungs-parteien ſo ſortſahren mit ihren verſteckten Angriffen, ſo kann

das viel eher geſchehen, als den Herren lieb iſt.
Für die Arbeiterſchaft erwächſt aber die Pflicht, allezeit auf

dem Poſten zu ſein. Nicht offen kömpft der Gegner, dazu hat
er keinen Mütt, ſondern verſteckt, wo wir nicht Bann gegen
Mann ſtehn. Hier zeigt ſich wieder die alte Wahrheit: der Alt
konſervative, v. Rauchhauptſcher Richtung, war ein viel an
ſtändigerer Gegner als dieſer heutige Miſchmaſch der Ordnungs-
parteien. Drum:

Vorwärts, Genoſſen, zum Kampfe bereit,
Wir gehen entgegen einer ernſten Zeit.
Es kämpft die Falſchheit mit giftiger Wehr,
Die Feigheit fällt meuchlings über uns her.
Stets durch Einheit der Sieg um unſere Fahne ſich wand,
Drum werft in Zukunft auch ſtets den Feind in den Sand.
I. Schkeuditz. Die Saalfrage. Eine der brennendſten

Sagen in der deutſchen Arbeiterbewegung iſt hre Zweifel die
Sagalfrage. Während andern Parteien wohl ſo ziemlich alle

Säle zu Verſammlungszwecken ſtets r gert ſtehen,
muß die Arbeiterpartei in der Regel ſchwere Kämpfe durch-
machen, ehe ſie einen Saal zu den gngeiſlteten Zwecken erreicht.
Und Verſammlungslokale ſind doch für unſere Bewegung,
r die ſowohl wie für die gewerkſchaftliche, eine unbe

ingte Nötwendigkeit, denn wo ſollen wir unſre Arbeiterinter
eſſen anders beraten, als im Verſammlungslokal. Wenn aber
die organiſierte Arbeiterſchaft ein Lokal errungen hat, ſo tritt
in der Regel der Fall ein, de der betreffende Wirt ſo gut wie
gar nicht unterſtützt wird. Sehr viele Arbeiter denken ſchon
enügend gethan zu haben, wenn ſie ab und zu einmal in dieSerſcnnmieng gehen, im übrigen aber kümmern ſie ſich den

Teufel um das Verſammlungslokal, ſondern m 77 ihr Geld
in Lokale, welche wohl andern, nicht aber den Arbeitern zur
Verfügung ſtehen, ja man hört ſogar oft die Redensart:
ehe dahin, wo es mir gefällt.“ Daß ſich die Arbeiter dur
jeſes Gebaren ſelbſt ins Geſicht ſchlagen, überlegen ſich eben

viele nicht. Auch für Schkeuditz müſſen wir dieſe trauxige That
ſachen konſtatieren. Unſer großes Müllerſches Verſamm
ijungslokal, welches wir Kinrr mit großen Opfern errungen
haben, wird jetzt ſo vernachläſſigt, daß es bald r mehr ſchön
iſt. So war z. B. am vorvorigen Sonntag die Ballmuſik ſo er
bärmlich beſucht, daß ſchon um 9 Uhr Schluß gemacht werden
mußte, während die Lokale, welche uns nicht zur Verfügun
ſtehen, zum Brechen voll waren, Es iſt gerade, als wenn au
die Saalverweigerung eine Prämie geſetzt würde. Arbeiter,
Parteigenoſſen! Dieſe Sache muß anders werden. Beſinnt Eu
auf Eure Arbeiterehre. Was müſſen die Wirte, welche Eu
das Lokal zu Verſammlungen verweigern, für einen Begri
von Euch bekommen, wenn Jhr dieſelben in Maſſe t
Lernt von Euren Gegnern, denn dieſe kommen in den ſelten
Fällen in Eure Lokale.

chkeuditz. Das r Arbeiterſänger-bundes iſt verboten worden. Dem Genoſſen Hiebler ging
3 ſeine Anmeldung folgendes Schreiben zu:

ie e n Schkeuditz, den 19. April 1902.
u dem am 27. Juli d. Js. auf der im hieſigen Gemeindebete belegenen, zur Raſt „Zum gen hier

ieſe arg ten Sängerfeſte des SängerbundesProving Sachſen und udalt, welches eine öffentliche Ver

rung unter freiem Himmel im Sinne des z der Aller
öchſten Verordnung über die Verhütung eines die gehe

heit und Ordnung r ißbrauchs des Ver
ammlungs und Vereinigungsrechtes vom 11. März 1860
arſtellt und mit dem nach dem uns mitgeteilten Programm

ffeutlicher Aufzug in hieſi
wird die na

etzes erforderliche

r Stadt verbunden
10 des vor

enehmigung hiermit verſagt, weil aus
der Ablſaltung Gefahr für die öffentliche Sicherheit und Ord
nung zu befürchten iſt.

Ferner wird die Abhaltung des am Abend des ein
Saale der Müllerſchen Reſtauration hier

weil dieſer eine der pol
gedachten Tages im

eplanten Balles verboten,
rlaubnis unterliegende öffentliche Luſtbarkeit iſt, in

er dem Geſangverein Vorwärts noch zahlreiche andere
zugvereine von auswärts daran beteiligen ſollen.

ung der Erlaubnis zur Veranſtaltunnis z einer beſonderenöffentlichen Luſtbarkeit müſſen wir aber a ehnen, weil für
s J Tage, an denen in Schkeuditzöffentliche Luſtbarkeiten geſtattet werden dürfen, vom Her

Kreislandrat durch die in Nr. 150 des Schkeuditzer Wochen
blatts für 1901 veröffentlichte Bekanntmachung vom 16. De
zember 1901 feſtgeſetzt worden ſind.

Gegen dieſe Verfügi
des Geſetzes über
30. Juli 1883 (Ge
halb 2 Wochen di
oder an deren Stelle die Klage
Merſeburg ſtatt.

ing findet gemäß der 88 127, 128, 129
ie allgemeine Landesverwaltung vom

Sammlung für 1883 Seite 195) inner
eſchwerde an den Herrn Kreislandrat

bei dem Kreisausſchuß in
Die Klage oder Beſchwerde iſt bei uns an

Seeger.
Beſchwerde wird eingelegt werden. Bis zur
elben wollen wir uns

k

Weißenfels. Verſammlun
Auf die heute, Dienstag, in der Reichskrone ſtattfindende Ver
ſammlung des Konſumvereins ſei wegen der
zu verhandelnden Tagesordnung hingewieſen.

Querfurt. Der Gaſthofbeſ
bach iſt ſeit Mitte voriger Wo
und Kindern ſpurlos verſchwunden.
Schwierigkeiten die Veranlaſſun

n. Genoſſe eineVolksſtimme erhält folgenden Bri
Jn der am 25. oder 26. März er. erſchienenen Nr. der Volks
imme befindet ſich folgendes abgedr
itten Abteilung wurde der nicht ſo

arbeiter Martin Boſſe
Kottler durchfi

Erledigung derauf die Wiedergabe des Verbots be

des Konſumvereins.
ichtigkeit der

Paul Opel im nahen Weiden
unter Zurücklaſſun

Man vermutet, daß pekuntäre

eleidigung. Die Magdeb,

uckt: Unſeburg. J
r ſozialiſtiſch denkende Berg

gewählt, während Genoſſe Koſſat Karl
t el. Jn der erſten Abteilung wurde der Gruben

aufſeher Auguſt Weidler und in der
Bauer Adolf Landes gewählt.

Der Koſſat Karl Kottler in Un
beleidigt und will gegen den
vorgehen. Jn ſeinem Auftrag
namhaft, zu machen und bemerke, daß,
werden ſollte, Kottler gegen den Redakte

zweiten Abteilung der

nſeburg fühlt ſich hierdurch
Einſender wegen Beleidigung

mir den Einſender
alls dies verweigert
pr vorgehen würde.

Franke, Rechtsanwalt.Unſere Genoſſen, die für Kottler geſtimmt haben, ſern aller
dings eine arge Enttäuſchung erleben. Die Volksſtimme w
daß der Streitfall zum gerichtlichen Austrag
kann man ihr nur zuſtimmen.
Friedeburg g.

einberufene Verſammlung im
Genoſſe Gren
Beſuch hätte be
ſchon voriges Jahr, als die erſte
der ſogenannten beſſeren Geſellſch
nötig, daß die Arbeiter von

Die durch das ZentralAgitationskomitee

h i Sonne, in welcheraus Leipzig referierte, verlief ſehr gut. Der
Da der Wirt, Herr Knaubel,
Verſammlung ſtattfand, von

haft boykottiert wurde, iſt es
riedeburg und Um

auf ihren Ausflügen dieſen unte damit
rhalten bleibt.

Eine Verſammlung der Hirewerkvereine, welche am Sonntag
führte zu einer längeren Ausſprache

Referenten, einem Herrn Vollrat aus Leipzig und
Bitterfeld und
hin, wie notwendi

ſammenſchluß der Arbeiter
rückſtändigſten Arbeiter die Augen darüber, daß die Ha
wiſchen Kapital und Arbeit ein eitles Trugbild ſei: er fordere

reien Gewerkſchaften, in die Kampf
ammlung nahm einen ſehr ruhigen

o mehr, als der Vorſitzende
d die Verſammlung unver

Glücklich abgelaufen iſt ein Unfall, der
den Bauarbeiter Pürſchendorf aus Kroſſen am Sonnabend hier
betraf. Als er eine Laſt Steine auf der Leiter nach dem zweiten
Stockwerk eines Neubaues trug und oben angelangt war, wurde
er durch einen Balken, der nach der Höhe befördert wurde, in
die Tiefe geſchleudert. Außer einigen Hautabſ
Pürſchendorf keine weiteren Verletzungen davon

Zeitz. Eine öffentliche Volksverſammlung findet
reitag abend im Heiteren Blick ſtatt. Die

ſelbe wird ſich mit den bevorſtehenden Stadtverordnetenwahlen
beſchäftigen. Das Referat hierzu hat der Reichsta

Wir erſuchen alle
mit ihnen zuſammenarbeitenden Genoſſen und Arbeiter
dieſe Verſammlung aufmerkſam zu machen und ſie zum Beſu
derſelben zu veranlaſſen.
Ferner möchten wir alle Genoſſen, die bei der Verbreitung

eines Flugblattes zur Stadtverordnetenwahl thätig ſein wollen,
ſich bis zum Donnerstag abend beim Genoſſen

r ſein können.

uns der Saal e
Sandersdorf.
unckerſchen G

wiſchen dem
en Genoſſen

alle. Letzterer wies
gerade in jetziger Zeit der Zu

ne wohl auch dem
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ei. Die Kriſe
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Verlauf und es überraſchte um
ein Gewerkvereinler aus Bitterfe
mutet mit einem Kaiſerhoch ſ

chürfungen trug

am kommenden F

übernommen

eopoldt zu

agdeburg. An der Beerdigung Schochs, welche
am vorigen Freitag ſtattfand, nahmen 10 12000 Perſonen teil.
Jnsgeſamt wurden geſpendet 53 Kränze, davon 5 von Partei
genoſſen in verſchiedenen Wahlkreiſen, 29 von d
s von den Zimmerern, 6 von einzelnen Bauten und die übrigen
von anderen Gewerkſchaften und Einzelperſonen.

Kleine Frovinzial-Rachrichten.
Ein junger Burſche in Friedersdorf (Kreis Bitterfeld),

hantierte, richtete denſelben auf
in dem Glauben, er ſei nicht ge

Worten „Soll ich auf dich ſchieß
T Frau wurde am Halſe verwundet. Glück

licherweiſe iſt die Verwundung nicht lebensgefährlich. Er
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t er auch an der linken
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in den Tod getrieben haben.
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ite; Geſicht und r igach ſeinen Angaben iſt
Dynamit, die er

e.rankenhauſe in d
lodierende Patrone ſind faſt ſämtli
mmers zertrümmert worden. S
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Arööddemotrat. Verein fr Il

und den Saalkreis.
Donnerstag den 24. April abends S Uhr in Streichers Reſtaurant

Mitglieder Gersammlung.
n 1. Die diesjährige Maifeierf 2. Agitation fürdas Volte latt. 3. Vereinsangelegenheiten.

Zahlreichem Beſuch ſieht entgegen Der Vorſtand.
Sozialdemokrat Distriktsverein Merseburg.

Donnerstag den 24. April abends 8 Uhr in der „Funkenbürg“
Verſammlung.

r 1. Wahl eines Bezirkskaſſierers. 2. Flugblatt-verbreitung. 3. Abrechnung vom 1. Quartal. 4. w.Um zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder erſucht Der Vorſtand.

Konsum Verein zu Teuchern.
E. G. m. D. H.

Die Auszahlung der Dividende erfolgt von Mittwoch den23. April bis Freitag den 25. April er. Hiervon iſt ausgeſchloſſen

Mittwoch vormittags 9 bis 11 Uhr.
Der Vorſtand.

Schumann. Börner. Jahr.

Für Zeitz und Vmgegend
empfiehlt ſich als reelle und billige Bezugsquelle für

Wodewaren, Wäſche, Voſamenkenund Arbeiter Garderobe

Ernst SchneblIe, Zeitz
Waſſervorſtadt S.

Muifſeſtzeitun
Da vorausſichtlich nächſten Freitag oder Sonnabend die Maifeſtzeitung

erſcheint, und der Sonntag der geeignetſte Tag für die Abgabe an die Abon-
nenten iſt, fordere ich die ſäumigen Austräger und Expedienten auf, ſofort
ihren Bedarf bei der Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21, anzugeben, andern-
falls nicht pünktliche m garantiert werden kann.

Die Volksbuchhandlung
Geiſtſtraße 21, Hof parterre.

Gustav Schmidht, Geſchäftsführer.

Weltall und Menſchheit.
Raturwunder und Wenſchenwerke.

Geſchichte der Erforſchung der Natur und Verwertung der Naturkräfte im
Dienſte der Völker

von Hans Kraemer in Verbindung mit hervorragenden Fachmännern.
Reich illuſtriertes Prachtwerk

mit ca. 2000 Jlluſtrationen, zahlreichen ſchwarzen und bunten Kunſtblättern,
Fakſimile-Beilagen e.

Extrabeigaben in neuem Syſtem der Darſtellung.
100 Lieferungen à 60 Pf. Alle 14 Tage erſcheint eine Lieferung.

Das Werk wird zum e im Zuſammenhang die Beziehungen
des Menſchengeſchlechtes zum Weltall und ſeinen Kräften ſchildern und von
der Vorzeit an die Spuren des Kampfes des Menſchen mit den Natur-
gewalten verfolgen, um die Bedeutung der Verwertung der Naturkräfte für
die Kulturentwicklung ins rechte Licht zu ſetzen.

Zur Subſkription ladet höflichſt ein
Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

77

Allgemeiner Beachtung empfohlen
ſei die von hervorragenden r bearbeitete populärwiſſenſchaftliche

roſchüren-Serie:

Am Anfang des Jahrhunderts.
Die Serie erſ in zwangloſen Heften à 30 Pf. und will in

emeinverſtändlichen Abhandlungen die Fortſchritte auf den einzelnen
ebieten behandeln, die Ergebniſſe des 19. Jahrhunderts darſtellen und

Ausblicke auf das 20. Jahrhundert geben.
Bisher ſind 12 dieſer Hefte erſchienen

Kulklknrefke Amwälzungen im 19. Jahrhundert. Von Dr. Borchardt.
Die Entwickelungskehre im 19. Jahrhundert. Von Wilh. Bölſche.
Pie ſoziale Geſengebung im 19. Jahrhundert. Von Paul Hirſch.
Der Militarismus im 19. Jahrhundert. Von Karl Bleibtreu.
Die Kirche im 19. Jahrhunderts Von Paul Göhre.
Die Weltwiriſchaſt im 19. Jahrhundert. Von Richard Calwer.
Rationalismus und Juternationalismus im 19. Jahrhundert.

Dr. Ladislaus Gumplowicz.
Die Raturgeſchichte im 19. Jahrhundert.
Die hygienrſche Kultur im 19. a
Die Medizin im 19. Jahrhundert. Von Dr. gonag s Zadek.
Fiebe und Fiebesleben im 19. Jahrhundert. r. Ernſt Gyſtrow.
Die Sroſtitution im 19. Jahrhundert. Von Dr. Alfred Blaſchko.

Jedes Heft iſt einzeln zu haben.
Preis 30 Pf.

J.

2

3

4.

6.
7. Von

Von Dr. Kurt Grottewitz.
Von Dr. Alfred Grotjahn.

Velhagen Klasings

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

20 Lieferungen à 50 Pf.
Zu beziehen durch die

Volksbucehhandlung.

cDee Cc e
4

388888t ſühe- fabrik m Dampfbetrieh

Gebr Kroppenstädts
Halle a. S. Gr. Märkerstr. No. 4.

Wir empfehlen unser sehr reichhaltiges Lager in Ausstattungs-

S

S

reeller guter Arbeit eigenen Fabrikates zu sehr billigen Preisen.
Beachten Sie darum bitte unsere Schaufenster-Ausstellungen in

bürgerlichen Wohnungs Linrichtungen,
Wovon Wir jetzt ganz besonders preiswerte Möbel ausgestellt haben.

o Grosse Tischler-, Tapezier- und Maler-Werkstätten.
S Verwendung nur durchaus guter Hölzer und Materialien, daher denk-

bar solideste Ausführung und durch eigene Fabrikation billigst gestellte
Preise.

S
Anfertigung nach Zeichnungen.

h

Verlangen Sie unseren reich illustrierten Katalog franko.

Transport frei aus. J

900
Stadt Theater Halle a. S.

Mittwoch den 23. April 1902
abends 7 Uhr

214. Vorſt. i. P.-Ab. 147. Abonn. Vorſt.
2. Viertel. Farbe blau.Die Hoffnung auf Segen.

Ein Seeſtück in 4 Akten von Hermann
Heyermann.

Donnerstag den 24. April 1902
abends 7 Uhr:

215. Vorſt. i. P.-A. 68. Vorſt. auß. Ab.
3. Viertel.

Heidelberg.Alt
Schauſpiel in 5 Akten von Wilhelm

Welt-Panorama.
Konstantinopel. We

e Mittwochl ch t E F e ſt.
OsKar Heller,Steinweg 32.

Telephon 2179.

Pale
Direktion Richard Hubert.

e än.Original -Netiy-Inanowsky-Trio,
neuer exzentriſch n Akt.
Lina Pantzer, die beſte Tanzſeil-
Künſtlerin in ihrer unerreichten einzig
daſteh. Leiſtungen. Rivas Dixas,
Antipoden-Akt auf lebend. Piedeſtal.
Osrauni-Truppe, große Pantomime:
Der verliebte Onkel. Miss Ada,
der wandernde, myſteriöſe Globus auf
hoher Spirale. Brothers Sarino,
muſikal. Exzentriks „Do-mi-sol-do.“Man de Wirth, Soubretten- Jmitator.

Maxi Walden, Geſangs-Soubrette.
Willy Zimmermann Original-

Geſangs Humoriſt und Komponiſten-
Darſteller. Ameriean BRioseope,
ſenſationelle lebende Photographien, u. a.:
Das Märchen vom, „Ritter Blaubart“
in 12 Tableaurx, prächtig kolloriert.

V
Direktion Gustav Poller

am Riebeckplatz, nächſte Nähe
vom Haupt-Bahnhof.

Das grosse Sensations- Programm.

nebſt dem

übrigen

GClanzprogramn.

Anfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

Reuzenhauers Gnitarzither
iſt nur echt zu beziehen aus der Nie-
derlage:

Kl. Ulrichstrasse 38, I.Zithern jeder Art werden reygriert

und rein geſtimmt.
D Klavierſtimmungen. M

Paul Drietchen, u

Ernst Karras jun.

Arbeiterſchutz und Achtftundentag

Achtſtunden Agitation

Maifest-Ansichts-Karten,

Alle verehrten Hausfrauen

ine e Zigarre
giebt es noch immer bei

in azie Muſſtern

billigſt

Leipzigerſtr. 4.Zum Achtstunden-Tag!

Hiſtoriſches und Agitatoriſches

von
Adolf Braun.

W Preis 10 reis 10 Pfg. 0
Die praktischen Erfolge

von
Hermann Thurow.

D Preis 10 Pfg.

à 5 und 10 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung.

vitte ich beim Einkauf meines als

Caffeerusatz unerreichten
Aeehten Fran randt- vaffee

auf „A B C und
„Pfeilmarke“

zu achten und Packete, welche
dieſe Kennzeichen nicht

tragen, zurückzuweiſen.
Robert Brandt, Magdeburg.

Achtung! Zeitz.
s in fg War gernho e r. KartoffelnProfeſſor c es ſehr gut in Ertrag
und ſehr mehlreich, verkauft werden.
Dieſelben ſind gut ausgeleſen und
koſten à Zentner 1.60 Mk.

C. W. Trothe
Optiüsehes Institut,

Ecke Leipzigerſtr. u. Promenade.

Spezial- Institut
für Lieferung wiſſenſchaftlich rich

tiger Augengläſer nach
Dioptrien.

Koſtenloſe AugenUnterſuch ung
Ausführung aller Rezepte.

20 Oxhofte
saure Gurken, Ffeffer-

gurken, Sauerkohl,
reisselbeeren

hat noch billig abzugeben

Aug. Peter, a fo
Gute Speiſekartoffeln.

gaſü n Wir undne blaßrote, empfehle zurfrühe blaue, weiße und anker
Sorten. e nnaen werden ſchnell
T 3 eIIerSteinwen? 32. Telephon 2179.

Dauervaft f.Muiſeſahreichen

(Bildnis Liebknechts) dauerhaft, auch
als Schlipsnadel zu tragen.

Preis 15 Pf.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.

r ba ferti te Böttcherwaren bei
Scherner, Böttcher, Streiberſtr. 34.n f. 30 Mk. z. v. Laurentiusſtr. 11.

Soeben erſchienen:

Wahrer Jakob
Nr. 9.

Reich illuſtrierte Mainummer 14 Seiten

W Preis 10 Pfg. W
Simplieiſſimus
Preis p. i 15 Pf.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.

Eine Dalmatiner-Hündin entlaufen.
Vor Ankauf wird gewarnt. Abzg. bei
Otto Gareis, Reſtaur. Wettinerplatz.

Schwetſchkeſtraße O
iſt eine Wohnung, St., K., K. nebſtZubehör an ein ne r dentiiche Leute
zu vermieten.Steinweg W im Geſch.

Anſichtspoſtkartenin großer rap zu haben in der

Volksbuchhandlung, ſtſtraße 21.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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r um

Zinn dreizehnten Male naht der Tag, an dem die zum Klaſſenbewußtſein gereiften Arbeiter aller Länder ſich im Geiſte die Bruderhand reichen, um

dem Kapitalismus und den ihm dienſtbaren Staatsgewalten zu zeigen, daß ſie unerſchütterlich feſthalten an dem großen Kulturgedanken, der in dieſer Weltfeier
zum Ausdruck gelangt.

Die
Die
Die
Die
Die Maifeier
Die Maifeier
Die Maifeier
Die Maifeier

Maifeier

Maifeier

Die angemeſſenſte Form der Maifeier iſt die volle

Arheitearathge.

iſt der Maſſenproteſt gegen die Ausbeutung durch das Kapital;
Maifeier richtet ſich gegen die Aushungerung durch die Arbeitsloſigkeit

bekämpft den Terrorismus der Kapitalsherrſchaft;
Maifeier proteſtiert gegen den Uebermut der Junker und Schlotbarone;

tritt ein für den Weltfrieden;
fordert Glück und Wohlergehen für jeden Arbeiter;
verlangt den vollen Arbeiterſchutz;
bahnt an die Zeit der Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit.

Wo immer die Möglichkeit dazu geboten iſt, haben die Arbeiter am erſten Mai die Arbeit ruhen zu laſſen.
Arbeiter Bereitet Euch vor zu einer würdigen, eindrucksvollen Maifeier. Gedenkt des Wortes von Karl Marx:

Proletarier aller Länder, vereinigt Cuch! Hoch der I. Mai

Die Großeinkaufs- Geſellſchaft deutſcher
Konſumvereine im Jahre 1901.

Die Großeinkaufs Geſellſchaft deutſcher Konſumvereine zu
Hamburg hat in voriger Woche ihren ſehr umfangreichen Ge-
ſchäftsbericht an die deutſchen Konſumvereine verſandt. Aus
demſelben erſehen wir, daß die Großeinkaufs- Geſellſchaft eine
Entwickelung durchgemacht hat, wie ſie in der Geſchichte derKonſum enoſſenſhaſesbewegune einzig daſteht. Die Zahl der

an die Geſellſchaft angeſchloſſenen Vereine ſtieg von 102 auf
180, die der Waren beziehenden nicht angeſchloſſenen Vereine
von 276 auf 738; insgeſamt haben 925 Vereine, das iſt etwa

Drittel aller deutſchen Konſumvereine, von der Geſellſchaft
ren bezogen, während im Vorjahre nur 378 zu ihr in Ge

ſchäftsverbindung ſtanden.
Der Umſatz ſtieg von 7 956 000 Mk. auf 15 138 000 Mk.

Während in früheren Jahren der Umſatz durchſchnittlich um
eine Million jährlich zunahm, beträgt die Zunahme im letzten
Jahre über 7 Millionen Mk. nach Prozenten berechnet beträgt
die Steigerung über 90 Proz. Die erſten Monate des laufen-
den Jahres laſſen erkennen, daß dieſes Wachstum auch noch
weiter anhält. An einen Stillſtand des Wachstums iſt vor-
läufig nicht zu denken, da durch ihre neue Organiſation dieGeſellſchaft nach allen Teilen des Reiches leiſtungsfähig ge-

worden iſt.
Entſprechend der Größe des Umſatzes hat die Großeinkaufs-

Geſellſchaft ihre innere Organiſation umgewandelt und aus-
ebaut. Da bei dieſer Größe eine Zentraliſierung unüberwind-
iche Schwierigkeiten bot, ſo wurde zu einer Bezirkseinteilung

geſchritten. Deutſchland iſt in 4 Bezirke geteilt worden, von
denen 2 wieder im Laufe des Jahres zerlegt werden. Jns-
geſamt werden folgende Bezirke gebildet:

1. Nordweſtdeutſchland, Braunſchweig und der Harz,
2. Berlin, Provinz Brandenburg, die Lauſitz und die öſt

lichen Provinzen,
Provinz Sachſen, r und Anhalt,
Königreich Sachſen und Nordbaiern,
Süddeutſchland, Rhein und Maingau,
Rheinland, Weſtfalen und das nördliche Heſſen.

Für jeden Bezirk iſt, bezw. wird ein Vertreter ernannt, der
die Konſumvereine jährlich zwei- bis dreimal zu beſuchen hat.
Außerdem enthält jeder Bezirk ein eigenes Zentrallager. Das
Lager für den Oſtbezirk iſt in Berlin, das für Süddeutſchland
in Mannheim errichtet. Die Errichtung eines Lagers in
Chemnitz für Königreich Sachſen und in Hamburg für Nord-
weſtdeutſchland findet im Laufe des Jahres ſtatt.

Welche Warenmengen zu einem Umſatze von 15 Millionen
Mark gehören, mögen folgende Ziffern des Umſatzes einiger
Hauptartikel zeigen: So lieferte die Großeinkaufs-Geſellſchaft
nicht weniger als 10 Millionen Pfund Zucker und rund
20 000 Barrels (32 000 Hektoliter) Petroleum an die Konſum-
vereine, ferner 13 000 Ballen Rohkaffee, 417 000 Pfund Röſt
kaffee, 44 000 Sack Mehl, 3/4 Millionen Pfund Margarine,
2 Millionen Pfund Seife, 1 Million Pfund Schmalz und
1 Million Pfund Kaffeeſurrogat und Malzfaffee.

Zu verſchiedenen der ProduktivGenoſſenſchaften und produ
zierenden Konſumvereine ſteht die GroßeinkaufsGeſellſchaft in
enger Geſchäftsbeziehung. Wir nennen die Tabakarbeiter-Genoſſenſchaft in Danbarg, die KautabakarbeiterGenoſſenſchaft

in Nordhauſen, die Produktiv- und Einkaufsgenovſſenſchaft in
rankfurt a. M., die Vereinsdruckerei in Hannover, diereden Geneſenſcheſt der Schneider in Dresden, die

Schlächterei des Konſumvereins Leipzig-Connewitz und die
Mühle des Konſumvereins Leipzig-Plagwitz. Mit landwirt-
ſchaftlichen Genoſſenſchaften und Genoſſenſchaftsverbänden
wurden mehrfach Geſchäftsverbindungen ſendet einen
direkten Güteraustauſch zwiſchen den genoſſenſchaftlich organi
ſierten landwirtſchaftlichen Produzenten und den Konſum-
genoſſenſchaften herbeizuführen. Dem Gedanken des inter
nationalen genoſſenſchaftlichen Güteraustauſches wurde durch
Warenbezug von dem Verbande der ſchweizeriſchen Konſum-
enoſſenſchaften und von der engliſchen GroßeinkaufsGeſell

chaft Rechnung getragen. Ueberall haben wir es hier mit
Anfängen zu thun, die im Laufe der nächſten Jahre ausgebaut
und entwickelt werden.

Der Reingewinn der Großeinkaufs- Geſellſchaft betrug 95 565
Mark, davon werden 18 346 Mk. den Reſerven überwieſen, an
die angeſchloſſenen Vereine werden 4 Proz. pro Mille, an die

O n

nicht angeſchloſſenen Vereine 2 Proz. auf den Umſatz zurück-
vergütet. Das Stammkapital der Großeinkaufs- Geſellſchaft
beträgt 300 000 Mk., wozu noch ca. 30 000 Mk. Reſerven kommen.
An Spareinlagen und Darlehen waren bei der Großeinkaufs-
Geſellſchaft von Konſumvereinen und einzelnen Genoſſenſchaftern
ca. 230 000 Mk. angelegt. Zur Einlage berechtigt iſt jeder Kon-
ſumverein und jedes Mitglied eines Konſumvereins. Die Spar-
einlagen (kleinere Beträge mit kurzer Kündigungsfriſt) werden
mit 4 Proz., Darlehen (mit längerer Kündigungsfriſt) mit
5 Proz. verzinſt.

Auf der Tagesordnung der am 27.-29. April ſtattfindenden
Generalverſammlung der Großeinkaufs- Geſellſchaft ſtehen als
wichtige Punkte: Wahl und Anſtellung eines dritten Geſchäfts
führers, die Erhöhung des Stammkapitals bis zu 500 000 Mk.
und Ankauf eines Lagerhauſes in Hamburg.

So zeigt der Geſchäftsbericht der Großeinkaufs- Geſellſchaft
deutſcher Konſumvereine nach jeder Richtung hin das mächtige
Aufblühen und Erſtarken einer neuen wirtſchaftlichen Organi-
ſation. Es iſt ein mächtiger Bau genvoſſenſchaftlicher Selbſt
hilfe, der hier vor unſeren Augen entſteht. Unſere Generation
legt den Grundſtein zu dieſem Gebäude, kommende Geſchlechter
werden an ihm weiter bauen zum Wohle der Geſamtheit.

Deutſcher Reichstag.
170. Sitzung. Montag, 21. April 1902, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Graf Poſadowsky, v. Thielmann.
Auf der Tagesordnung ſteht die erſte Leſung der

Servisvorlage.
Abg. Hofmann-Dillenburg (natl.): Mit dem neuen Servis-

tarif ſind wir im ganzen einverſtanden. Die Bemeſſung des
Wohnungsgeldzuſchuſſes aber muß nach anderen Grundſätzen
erfolgen, als die Bildung der Servisklaſſen. Der Reichstag
hat ſeiner Zeit einſtimmig die Neuregelung des Wohnungs-
geldzuſchuſſes verlangt. Trotzdem iſt in dieſer Vorlage das
alte Verfahren beibehalten, das für uns unannehmbar iſt.
Redner beantragt die Ueberweiſung der Vorlage an die Budget-
r eventuell an eine beſondere Kommiſſion von 21 Mir-
gliedern.

Abg. Singer (Soz.) ſchließt ſich dieſem Antrage an. Die
Budgetkommiſſion kann die finanzielle Lage des Reichs, die
dabei in Frage kommt, am beſten beurteilen. Mit dem erſten
Teil der Vorlage ſind auch wir einverſtanden. Aber mit der
bloßen Verſetzung einiger Orte in höhere Servisklaſſen können
wir uns nicht begnügen. Die vor fünf Jahren zugeſagte
Reform des Wohnungsgeldzuſchuſſes iſt ausgeblieben ja die
Regierung will künftig nur von 10 zu 10 Jahren das Geſe
revidieren laſſen. Die Regierung ſcheint zu meinen, daß ſi
ſeit 30 Jahren in den wirtſchaftlichen Verhältniſſen Deutſch-
lands nichts geändert habe, wonach ein vernünftiger Wohnungs-
geldzuſchuß berechnet werden muß. Jn Berlin, das eine Aus-nahmeſtellung genießt, beträgt der Wohnungsgeldzuſchuß für
untere und mittlere Beamte 24) M. nach der Vorlage. Die
Regierung ſollte doch aber ſelbſt wiſſen, daß dieſe Beamten von
ihrem Gehalt unmöglich ſo viel zu dem Wohnungsgeldzuſchuß
zulegen können, um eine genügende Wohnung zu erhalten. Sie
werden direkt zum Halten von Schlafburſchen mit allen ſeinen
ſchädlichen Folgen gedrängt. Und wie ſollen erſt die Beamten
in großen und mittleren Städten mit einem Wohnungsgeld-
zuſchuß von 180 bis herab zu 72 M. auskommen Hoffentlichfällt die Zolltarifvorlage. Aber die Regierung rechnet mit ihrer

Annahme. Dann müßte ſie die Verteuerung der Lebens-
mittel mit berückſichtigen, die die Beamten zwingen würde,
noch mehr von der Nahrung für die Wohnungsmiete abzu-
knapſen. Für Militarismus und Marinismus werden Millionen
und Abermillionen, für vernünftige Kulturzwecke, für eine gründ-
liche Regelung des Wohnungsgeldzuſchuſſes bleibt nichts übrig.
Redner regt die Gleichſtellung einer Reihe von Vororten un
Badeorten mit Berlin an und hofft, daß die Kommiſſion die

Mängel der Vorlage beſeitigen werde. (Bravo! bei den

SanStaatsſekretär Frhr. v. Thielmann: Herr Singer möchte
den Wohnungsgel er die ganzeſo groß haben, daß
Miete deckt. D ohnungsgeld aber ſollte von vornherein
nur ein Zuſchuß ſein. Auch ſollte nicht überſehen werden, daß
die Beamten in dieſen 30 Jahren eine Reihe Zulagen in den
verſchiedenſten Formen erhalten haben, z. B. in GehaltsEr-
höhungen. Etwaige Ungerechtigkeiten in der Klaſſeneinteilung
der Orte wird die Kommiſſion ja beſeitigen können. Von einer
Erhöhung des Wohnungsgeldzuſchuſſes aber wird keine Rede
ein können, da die Finanzlage des Reichs ſehr ernſt
ſt und noch ernſter ſich geſtalten dürfteAbg. Richter (Freiſ. Volksp.): Die Vorlage iſt noch nicht ein

mal ein Tropfen auf einen heißen Stein. Wenn das Woh-
nungsgeld auch nur einen Zuſchuß darſtellen ſoll, ſo muß dieſer
Zuſchuß, doch heute denſelben Prozentſatz darſtellen wie 1873.
Sehr richtig! links.) Man verweiſt uns nun auf die ſchlechte
Finanzlage. Auf anderen Gebieten aber ſpürt man nichts von
dieſer ſchlechten Zenegt Die Unterhaltung der Be-
ſatzung in China koſtet uns nahezu ſo viel wie der ganze
Wohnungsgeldzuſchuß. Unſere ganze Weltpolitik ſteht
im Widerſpruch zu der finanziellen Lage. Unſere
Politik erinnert mich an jenen Mann, der im ſeidenen Gewande
einherſtolziert und darunter ein zerriſſenes Hemd trägt. (Heiter
keit.) Die Hauptſchuld, daß wir zu keiner richtigen Normierung
der Wohnungsgeldzuſchüſſe kommen, liegt an der unglücklichen
Verquickung von Wohnungsgeldzuſchuß und Servis. (Sehr rich-
tig! links.) Die Offiziere haben auf dieſe Weiſe einen zwie-
fachen Vorteil von der Verſetzung ihres Wohnortes in eine
höhere Servisklaſſe. Sie erhalten ſowohl den höheren Servis
wie den höheren Wohnungsgeldzuſchuß. Mit Recht verwies
Herr Singer auf den Zolltarif. 1878 erklärte es Bismarck für
h daß die Beamten für die Beſteuerung der
ebensmittel infolge des Zolltarifs durch höhere Gehälter ent-

ſchädigt würden. Mit der eben an die Budgetkom-
miſſion ſind wir einverſtanden. Dieſer Kommiſſion liegt zurZeit auch die Vorlage betr. eine Reichsgarantie für die Bahn

von Dar-es-Salaam nach Mrogoro vor. Dort werden für
87 Jahre pro Jahr 700000 Mk. gefordert. Wenn man dieſe
700 000 Mk. vorläufig ſparen würde, könnte man hier ſchon das
Doppelte einſetzen.

Abg. Graf Roon (konſ.): Die Verquickung der Servisklaſſen
mit dem Wohnungsgeld wird ſich auch nach unſerer Anſicht auf
die Dauer kaum aufrecht erhalten laſſen.
Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Aus der Debatte habe
ich entnommen, daß die J ſich weniger gegen die Grund-
ſätze richteten, nach denen die Ueberweiſung der einzelnen Orte
in die Servisklaſſen erfolgt iſt, als vielmehr gegen die Höhe
des Wohnungsgeldzuſchuſſes. Dieſe kann aber gar nicht Gegen
ſtand der Debatte bei dieſer Vorlage ſein, denn es handelt ſich
Er nicht um ein Geſetz über den Wohnungsgeldzuſchuß. Sollten
Sie ein ſolches Geſetz wünſchen, dann würde ich Jhnen aller
dings ſagen müſſen: Thue Geld in deinen Beutel, denn eine
ſolche Vorlage wäre von außerordentlicher finanzieller Trag
weite.

Abg. Dr. Bachem (Ztr.): Bei einer Anzahl von Städten iſtbei Feſſſebung des Servistarifs das Wohnungsbedürfnis in

Rückſicht gezogen worden, bei den meiſten nicht. Deshalb ſind
wir zu einem Zwitterding gekommen das weder ein guter
Servistarif, noch ein guter Wohnungstarif iſt.

Abg. Lenzmann (Freiſ. Volksp.): Abg. Richter hat ſchon nach
gewieſen, daß die Verbindung von Servistarif und Wohnungs
geld ein Fehler iſt; ebenſo die 10 jährige Dauer. Bei dem
großen Fortſchritt im Weſten iſt eine ſolche Klaſſeneinteilung
undenkbar. Die Städte im Weſten haben koloſſale Laſten, ſie
zahlen den Kommunalbeamten viel höheres Servis als das Reich.

Abg. Hoffmeifter (Freiſ. Volksp.): Jch ſchließe mich dem
Antrag auf Ueberweiſung der Vorlage an die Budgetkommiſſion
an und neige mich auch dem Vorſchlage des Abg. Richter zu,
Servistarif und Wohnungstarif zu trennen. Die Berechnung
nach der Einwohnerzahl führt zu großen m

Hiermit ſchließt die Diskuſſion. Die Vorlage wird der
Budgetkomm e überwieſen.Es folgt die erſte Beratung des Entwurfs eines Geſetzes
betreffend den

fliegenden Gerichtsſtand der Preſſe
(Abänderung des 8 7 der Strafprozeßordnung). Nach der Borlage ſoll 8 henke Faſſung halte ung

Inhalt einer im Jnland erſ chriftdegründet, ſo iſt als das nach Abſ. 1 zuſtändige Gericht das-
rise anzuſehen, in deſſen W die Druckſchri chienen iſt.

ur bei Privatbeleidigung ſoll das Gericht, in deſſen Bezirk
die Druckſchrift verbreitet worden iſt, zuſtändig ſein, wenn indieſem Bezirk die beleidigte Perſon ihren ohne oder gewöhn

Die Vorlage iſt weniger der
der verbündeten Regierungen, als

unſches; in deſer age der Forderung des
Reichstags en Die Regierung hat aber
253 Wünſchen des Reichstags nur anbequemt, ohne ſeine

e 17 zu eigen zu machen. Die Regierung kann diedringende Notwendigkeit einer Aenderung de ſtehen n Zu
ſtandes nicht anerkennen, zuzugeben iſt ja, daß der beſtehende

uſtand Unglei heiten für die Preſſe haben kann, aber die
ückſicht auf die Preſſe allein kan
Abg. Dr. Eſche (nl.): Die Vor lage a nicht n
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weſfen, wenn F 7 der h au4geg worden wäre. Die Vor ereſſe, denn eine Strafthat muß nur a dort a
werden, wo ſie begangen iſt. Die Ausnahme für Priv
beleidigungsklagen halte ich 3 ſehr in Dem Beleidigten
muß daran liegen, daß in ſeinem Wohnort die Thatſache der
Beleidigung feſtgeſtellt wird. Eine Komm'ſſionsberatung der
Vorlage halte ich für überflüſſig.

Abg. Dr. Spahn (Zentr.): Auch ich halte eine Kommiſſions
beratung nicht für angebracht, da es ſich nur um wenig Streit-
punkte handelt und die J von n öffentlichen
Intereſſe iſt. Die in der Vorlage gemachte Ausnahme halte
auch ich für durchaus notwendig.

Abg. VeckhKobur Sypiſ Vpt.): Schon auf dem BambergerJuriftentage wurde eine Reſolution angenommen, die i ſie
die Beſeitigung des fliegenden Gerichtsſtandes ausſprach. Seine
Beſeitigung wird vom Regierungsentwurf auf die periodiſche
Preſſe beſchränkt, es wäre aber beſſer, das Geſetz auf alle Pro
dukte der Preſſe auszudehnen. Wir ſind gegen die Kommiſſions
beratung und werden in 1. Leſung eine Reihe von Abände-
rungsantragen ſtellen. Der vorliegende Entwurf entſpricht den
Bedürfniſſen in keiner Weiſe. (Bravo! links.)

Abg. Dr. Oertel (konſ.): Jch hoffe, daß die Regierung auch
bei wichtigeren Dingen jenen Anbequemungsprozeß vollziehen
wird, von dem der Herr Staatsſekretär heute geſprochen hat.
Auf die Mißſtände des fliegenden Gerichtsſtandes brauche ich
hier nicht einzugehen. Sie ſind genug bekannt. Den erſten
Satz der Vorlage nehmen meine politiſchen Freunde ausnahms-
los an. Viel unſtrittener aber iſt der zweite Satz. Dieſer muß
in der That von der Preſſe als Ausnahmebeſtimmung empfunden
werden, wenn er es auch nicht iſt. Es iſt nur eine beſchränkte
Wiederherſtellung des geltenden Zuſtandes. Wenn einerſeits
anerkannt werden muß, daß mit Beleidigungsklagen gegen die
Preſſe geradezu frivol vorgegangen wird, ſo kann man anderer-
ſeits nicht leugnen, daß der Beleidigte ein großes Jntereſſe da-
ran hat, in ſeinem Wohnorte rehabilitiert zu werden. Eingroßer Teil meiner Freunde wird gegen die Vorlage ſtimmen,
wenn der zweite Teil abgelehnt wird. Jch halte es aber nicht
für richtig, an dieſem Streitpunkt die ganze Vorlage ſcheitern
zu laſſen, die eine erhebliche Verbeſſerung für die Preſſe be-
deutet. (Bravo! rechts.)

Abg. Heine (Soz.): Jch halte es für beſſer, wenn der Ent-
wurf, der uns vorliegt, nicht angenommen wird, denn er ſchadet
mehr, als er nützt. Auf Grund meiner Praxis als Verteidiger
kann ich die Behauptung des Herrn Staatsſekretärs wider-
legen, daß es nicht vorgekommen wäre, daß der 8 7 leichtfertig
angewendet wäre. Redner führt einen Fall an, wo eine
e Staatsanwaltſchaft wegen einer Kritik des Löbtauer
Urteils veranlaßte, daß ein Münchener Redakteur vor ein
ſächſiſches Gericht gezogen und zu einigen Monaten Gefängnis
verurteilt wurde. Die Rechtſprechung des fliegenden Gerichts-
ſtandes iſt einfach geſetzwidrig. Entgegen der Behauptung des
Herrn Staatsſekretärs ſtelle ich auch feſt, daß ſchon früher ſo-
wohl der Reichstag wie der Regierungsvertreter Hanauer der
Meinung waren, daß ſolche Anklagen an dem Ort behandelt
werden ſollen, wo die Zeitung erſcheint. Schon durch die da-
maligen Ausführungen iſt erwieſen, daß der fliegende Gerichts-
ſtand ein Mißbrauch iſt, der durch die Annahme dieſes Geſetz
entwurfes nur realiſiert wird. Dieſe ganze Jnudikatur hängt
mit der grenzenloſen Ausdehnung des dem Thäter ſtrafrechtlich
zuzurechnenden Gebietes von Handlung und Wirkung zuſam-
men. Es herrſcht die Tendenz. den Moment des Beginns einer
ſtrafrechtlich zu verfolgenden Handlung möglichſt weit nach vorn
zu ſchieben und andererſeits das Ende des Delikts möglichſt
weit hinauszuſchieben. Bei dieſer Lage der Dinge iſt es auch
möglich geweſen, auch den dolus eventualis in die Praxis ein-
zuführen. Glücklicherweiſe hält die öffentliche Meinung Preß-
delikte überhaupt nicht ſür Delikte, ſondern ihre Verfolgung
nur für die Unterdrückung einer anderen Ueberzeugung. Herr
Oertel hat recht, wenn er ſagt, daß eine wahre Manie in Bezug
auf Preßanklagen bei uns beſteht. dieſelben richten ſich aber
mehr gegen die oppoſitionelle Preſſe. Die Verjährung der
Preßdelikte iſt durch unſere Judikatur überhaupt aufgehoben.
Nach unſerer Judikatur exiſtiert ein Delikt noch ſo lange, als
ſich z. B. von einem Buche in irgend einer Bibliothek ein
Exemplar befindet. Das iſt ein Zuſtand, der geſetzwidrig iſt,
trotzdem beſteht er bei uns als geltendes Recht. Nehmen wir
dieſen Entwurf an, ſo verewigen wir den Grundſatz, der ge-
führt hat zur Anwendung des dolus eventualis, des fliegenden
Gerichtsſtandes und zur Aufhebung der Verjährung. Die
Schaffung eines ausſchließlich für Preßdelikte beſtimmten
Forums wird von gewiſſer Seite als Begünſtigung der Preſſe
ezeichnet und faſt jeder Redner hat ſich dagegen verwahrt, als

ob er etwa die Preſſe begünſtigen wollte. Es handelt ſich aber
gar nicht um eine Begünſtigung ſondern nur um die Be-
ſeitigung eines Zuſtandes, der die Preſſe ſchlechter ſtellt als
jeden anderen. Warum aber ſoll man die Preſſe nicht be-
ünſtigen Es giebt ja Leute, die wenigſtens im Ausland die
ournaliſten den kommandierenden Generalen gleichſtellen, und

wenn man die Preſſe, die ſich zur Verherrlichung von Prinzen-
reiſen, von loyalen Demonſtrationen uſw. hergiebt, begünſtigt,
warum ſoll man nicht auch die ernſte Schriftſtellerei be

Auf der öffentlichen Kritik beruht die Geſundheit
es Volkskörpers.
Die Notwendigkeit, auch die nicht periodiſche Preſſe in dieſe

Vorlage aufzunehmen, iſt ſchon betont worden. Es giebt in der
That keinen vernünftigen Grund dagegen. Kammergerichtsrat
Kronecker, OberlandesgerichtspräſidentHamm und der 25. Juriſten
tag haben ebenfalls in dieſem Sinne votiert. Für ebenſo zweck-
los halte ich die Exception der Privatklagen; ein großer Teil
dieſer Klagen iſt die reine Schikanie. Wir haben gar keinen
Anlaß, hier eine Ausnahmebeſtimmung zu gunſten der Privat-
klagen zu machen.

eſondere Bedenken erregt ferner die Umgrenzung der Preß-
delikts in der Vorlage. Nach der Faſſung des Entwurfs ſoll
der Thatbeſtand der ſtrafbaren Handlung allein durch den Jn-
halt der Druckſchrift begründet ſein. Nur in dieſem Falle ſoll
der fliegende Gerichtsſtand ausgeſchloſſen ſein. Außer dem
Hochverrat giebt es aber kein einziges Delikt, wo der bloße Jn-
halt einer Druckſchrift ſchon genügt. Auf eine loyale Auslegung
des Reichsgerichts darf man auch nicht hoffen, dazu giebt uns
die bisherige Praxis dieſes Gerichts leider keine Veranlaſſung.
Das ganze Gebiet der Beleidigungen bliebe auf jeden Fall unter
dem fliegenden Gerichtsſtand, denn das Reichsgericht hat ſich
ſtets auf den Standpunkt geſtellt, daß es bei jeder r
bei der Strafbarkeit nicht nur auf den Jnhalt ſondern auch da
rauf ankommt, ob die beleidigende Schrift oder Aeußerung zur
Kenntnis eines dritten gekommen iſt. Wie notwendig es iſt,
auch für die Beſchlagnahme einer Druckſchrift ein beſtimmtes
Forum zu begründen, beweiſt ein in der Schrift meines Partei
genoſſen Kunert „Die heilige Vehme des Militarismus“ an-
geführter Fall. Danach wurde ein Soldat wegen Verbreitung
einer Druckſache vom Militärgericht zu einem Jahre Gefängnis
verurteilt. Von keiner Polizeibehörde oder Staatsanwaltſchaft
war bisher Anklage erhoben. Das Militärgericht ſah aber in
dem Zitat: „Vor dem Sklaven, wenn er die Kette bricht, vor dem
freien Manne erzittere nicht,“ den Thatbeſtand der Aufreizung.
Görtl! hörtl b. d. Soz.)

So wie das Geſetz vorliegt, können wir es nicht annehmen. Das
wäre in prinzipieller Beziehung ein verhängnisvoller Rückſchritt.
Man ſoll nicht glauben, daß unter allen Umſtänden etwas ge
macht werden muß. Will die Reichsregierung kein gutes Geſetz,
ſo thut die Preſſe beſſer daran, etwas zu warten. Laſſen wir
es bei dem jetzigen Zuſtande, ſo könnte man uns höchſtens vor
werfen, daß wir ein Unrecht mit angeſehen daß wir nicht
im ſtande waren, zu helfen; nehmen wir aber die Vorlage an,
ſo kann man uns mit Recht vorwerfen, daß wir uns an dem
r ſelbſt beteiligten, es ſanktioniert haben. (Bravo! bei
den Soz.)Abg. Se en (Däne) beklagt ſich über Ausnahmemaßnahmen

egen die Dänen. Er erklärt ſich gegen die Ausnahme, die dieVorlage für die Privatklage wegen Seleidigung macht. Da er

aber auf die Audnahmebehand der Där en durch diee er von Welſventen r ehe a
rufen und verl e Tribüne.

ie Weiterberätung wird ſodann auf Dienstag 1 Uhr ver
tagt. Außerdem Bericht der Geſchäftskommiſſion über die Ge
nehmigung zur Einleitung von Privatklageverfahren gegen dieAbgg. Ulrich und eertedien Zweite Beratung der Novelle
zum Schaumweinſteuergeſetz.

Schluß 6 Uhr

Das Ortsſtatut für die hieſtge Fort
bildungsſchule

wird nach den Beſchlüſſen des Stadtverordnetenkollegiums nun
mehr vom Magiſtrat veröffentlicht. Bekanntlich haben unſere
Genoſſen bei der Beratung desſelben verſchiedene Anträge ein-
gebracht, die ſich auf die Unentgeltlichkeit der Lernmittel, Er-
weiterung des Kreiſes der zum Schulbeſuch Verpflichteten c.
bezogen, jedoch abgelehnt wurden. Das Statut hat deshalb die
folgende Faſſung erhalten, in welcher es auch vom Merſeburger
Regierungspräſidenten bereits genehmigt iſt:

S 1. Die hier wohnenden, in Handwerks- und Fabrikbetrieben
thätigen männlichen Arbeiter (Geſellen, Gehilfen, Lehrlinge und
ähnliche), ſowie die im Handelsgewerbe beſchäftigten Perſonen
(Kommis, Gehilfen, Lehrlinge, Volontärs uſw. ſind verpflichtet,
die ſtädtiſche allgemeine Fortbildungsſchule an den feſtgeſetzten
Tagen und Stunden zu beſuchen, auch regelmäßig am Unter-
richte teilzunehmen und zwar bis zum Schluſſe desjenigen
Schuljahres, in welchem ſie das 17. Lebensjahr vollenden.

Die Verpflichtung erſtreckt ſich nicht auf diejenigen, welche am
1. Oktober 1902 bereits das 15. Lebensjahr vollendet haben.

Land wirtſchaftliche Arbeiter, Handlanger, Hausknechte, Lauf-
burſchen und ähnliche zu untergeordneten Dienſtleiſtungen be-
ſtimmte, als Tagelöhner anzuſehende Arbeiter fallen nicht unter
die Vorſchriften des Ortsſtatuts.

8 2. Befreiung von der Beſuchspflicht.
Befreit von dem Beſuche der ſtädtiſchen allgemeinen Fort-

bildungsſchule ſind diejenigen, welche eine andere, von der
höheren Verwaltungsbehörde als gleichwertig anerkannte Fort-
bildungs- oder Fachſchule beſuchen, ſowie diejenigen, welche der
Schulverwaltung den Nachweis führen, daß ſie die Kenntniſſe
und Fertigkeiten beſitzen, deren Aneignung das Lehrziel der
ſtädtiſchen allgemeinen Fortbildungsſchule bildet. Als ſolcher
Nachweis gilt u. a. der Beſitz des zum einjährig-freiwilligen
Dienſte berechtigenden Zeugniſſes.

8 3. Anmeldung.
Jeder Arbeitgeber iſt verpflichtet, die nach 81 Schulpflichtigen
ſpäteſtens bis zum ſechſten Tage nach Antritt ihrer Stellung
und zwar Lehrlinge und ähnliche Perſonen auch während der
Probezeit 127b der R.-G.-O.) unter Vorlegung ihres Ge-
burts- oder Taufſcheins ſowie ihres letzten Schulzeugniſſes an
den durch öffentliche Bekanntmachung beſtimmten Stellen anzu-
melden oder ihre Anmeldung zu veranlaſſen.

8 4. Für den Beſuch der ſtädtiſchen allgemeinen Fortbildungs-
ſchule wird. kein Schulgeld erhoben.

8 5. Lernmittel.
Die ſeitens der Schule als notwendig bezeichneten Lernmittel

haben die Schulpflichtigen oder deren Eltern oder Vormünder
anzuſchaffen. Bedürftige Schüler können nach dem Beſchluſſe
des Kuratoriums der Fortbildungsſchulen die nötigen Lern-
mittel geliehen erhalten.

8 6. Schulordnung.
Zur Sicherung des tegelmäßigen Beſuchs der

ſchule, der Ordnung in derſelben und eines gebührlichen Ver
haltens der Schüler werden folgende Beſtimmungen erlaſſen:

1. Die neu eintretenden Schüler haben ſich einer von Mit
gliedern des Lehrerkollegiums abzuhaltenden Prüfung zu unter-
ziehen, nach deren Ergebnis ſie in die betreffende Stufe ein
gereiht werden.

2. Die Schüler müſſen ſich zu ihren Unterrichtsſtunden recht
Fitig einfinden und dürfen ſie ohne eine ſchriftliche, nach dem

rmeſſen des Leiters ausreichende Entſchuldigung des Arbeit-
gebers oder der Eltern, Erzieher und Vormünder nicht ganz
oder zum Teil verſäumen.

3. Sie müſſen die als nötig bezeichneten Lernmittel in den
Unterricht mitbringenn.

4. Sie müſſen mit gewaſchenen Händen, gewaſchenem Geſicht,
an Haar, ſowie in reinlicher Kleidung in die Schule
ommen.
5. Sie haben ſich auf dem Wege nach und von der Schule,

ſowie im Schulgebäude ſelbſt jedes Unfugs zu enthalten.
6. Sie dürfen den Unterricht nicht durch ungebührliches Be-

tragen ſtören, auch das Schuleigentum nicht verderben oder
beſchädigen.

7. Jeden Wohnungswechſel haben ſie binnen drei Tagen dem
Schulleiter anzuzeigen.

8. Sie haben auch die übrigen Beſtimmungen der von dem
Magiſtrat für die Schule erlaſſenen Schulordnung zu befolgen
8 7. Pflichten der Arbeitgeber, Eltern und Vormünder

betr. den Schulbeſuch.
Die Arbeitgeber, ſowie die Eltern und Vormünder der zum

Beſuch der Fortbildungsſchule Verpflichteten dürfen letztere nicht
vom Schulbeſuch abhalten; ſie haben dieſelben vielmehr dazu
anzuhalten und ihnen die erforderliche Zeit in dem Umfange
zu gewähren, daß ſie rechtzeitig und in dem durch die Schul
ordnung vorgeſchriebenen Zuſtande (S 6, 4) zum Unterricht er
ſcheinen können.

8 8. Verſäumniſſe und Verſpätungen.
Schüler, welche infolge von Krankheit am Beſuch des Unter-

richts verhindert waren oder ſich verſpäteten, haben bei dem
nächſten Beſuch der Schule oder, wenn die Schule länger als
wei Tage verſäumt wurde, ſofort nach Ablauf dieſer zwei
age eine ſchriftliche Beſcheinigung der Krankheit ſeitens der

Arbeitgeber, Eltern, Erzieher oder Vormünder beizubringen.
Auf Verlangen des Schulleiters müſſen die Krankheitsbeſcheini-
gungen ärztlicherſeits beſtätigt werden.

Wenn die Lehrherren wünſchen, daß ein Schüler aus dringen-
den Gründen vom des Unterrichts für einzelne Stun-
den oder für längere Zeit befreit werde, ſo haben ſie die Ge-
nehmigung hierzu bei dem Leiter der Schule vor dem Eintritt
der Schulverſäumnis unter Angabe der Gründe ſchriftlich ein
zuholen.

S 9. Stellenwechſel und Abmeldung.
Die Arbeitgeber haben jeden von ihnen beſchäftigten Schul

ſpäteſtens am dritten Tage, nachdem ſie ihn aus der
rbeit entlaſſen haben, oder nachdem letzterer aus irgend welcher

Urſache das Lehrverhältnis bei ihnen aufgegeben hat, ſchrift-
lich abzumelden.

8 10. Strafbeſtimmungen.
n gegen die in vorſtehenden Paragraphen

gegen eſtimmungen werden, ſoweit ſie nach S 360 Ziffer 11
es Reichsſtrafgeſetzbuches nicht härtere Strafen nach ſich ziehen,

nach S 150 Nr. 4 der Gewerbeordnung in der Faſſung des
ſetzes, betr. die Abänderung der Gewerbeordnung vom 1. Juni
j891 bezw. 30. Juni 1900, mit Geldſtrafe bis zu 20 Mk., im
Unvermögensfalle mit entſprechender Haft beſtraft.

s 11. Vertretung des Arbeitgebers.
Jeder Arbeitgeber kann die ihm nach den Vorſchriften dieſes

Ortsſtatuts auferlegten Verpflichtungen auf bevollmächtigte
Leiter ſeines Betriebes für die Dauer ihrer Betriebsleitung
übertragen Name und Wohnort eines ſolchen bevollmächtigten
Betriebsleiters iſt in dieſem Falle dem Stadtſchulrate ſpäteſtens
am folgenden Tage, nachdem die Uebertragung ſtattgefunden
hat, mitzuteilen.

ein derartig den n 1-0e
8 12. Schluſtbeſtimmung.

Dieſes Ortsſtatut tritt am 1. Mai 1902 in Kraft.

oziales.
Selbſtmo k. Die ſtatiſtiſchen Nachweiſe der

Selbſtmorde in den Jahren 1898 bis 1900 und in dem Jahr-
ehnt 1891 bis 1900 ergeben für das Jahr 1900 die höchſte
elbſtmordziffer innerhalb des Jahrzehnts 11 393 nach

dem in den beiden Jahren 1898-—99 die Zahl der Selbſtmorde
zurückgegangen war. Auf je 100 000 wohner entfallen
1900 20,8 Selbſtmorde. it dieſem Prozentſatz ſteht das
Jahr 1900 zurück gegen das Jahr 1894, in dem 21,7 Selbſt
morde auf je 100 000 Einwohner fielen. e der abſo
luten Zahl der Selbſtmorde ſteht das letztere Jahr mit ins-
geſamt 11 135 dem Jahre 1900 am nächſten, demnächſt folgt
das Jahr 1897 mit 11 018 Selbſtmorden. Nach Geſchlechtern
unterſchieden zeigt die Selbſtmordſtatiſtik des Jahrzehnts nurgeringe Schwankungen, die der Männer bewegte ſih zwiſchen

31,3 und 35,5, die der Frauen zwiſchen 8,2 und 8,8 auf je
100 000 Perſonen desſelben Geſchlechts berechnet.

Ueber 10 Millionen Mark Reingewinn erzielte im
Jahre 1901 die Badiſche Anilin- und Sodafabrik.Der Aufſichtsrat nahm in ſeiner Sitzung am 7. April den
Geſchäftsbericht entgegen, der ein Gewinnergebnis von
10 119 722.22 Mk. (exkluſive Vortrag) gegen 9628 71228 Mk.
im Vorjahr aufweiſt. Der Aufſichtsrat beſchloß, nach Rück
ſtellung von rund 4 Millionen Mark für Abſchreibungen der
Generalverſammlung der Aktionäre die Verteilung einer Jahres
dividende von 24 Prozent, wie im Vorjahre, in Vorſchlag zu
bringen. Die traurige Lage der Arbeiter dieſer See iſt weit
und breit bekannt. Wir haben erſt vor einigen Tagen aus der
Mannh. Volksſt. einen längeren Artikel über den Gründer der
ſelben, den verſtorbenen Kommerzienrat Engelhorn,
gebracht, der die Arbeiter in der unverſchämteſten Weiſe aus-
beutete, ſie mit Prügeln tralrierte und eine Paſchawirtſchaft
führte, die jedes Menſchen und d e unter
drückte. Die Tauſende Arbeiter dieſes Rieſenunternehmens
werden kaum den zehnten Teil deſſen als Lohn erhalten, was
die paar Aktionäre als Dividende unter ſich verteilen. Das
iſt das Weſen der „göttlichen“ kapitaliſtiſchen Weltordnung,
deren Erhaltung Kirche und Staat als ihre Hauptaufgabe
betrachten.

Stadtverordneten Sitzung
vom 21. April 1902, nachmittags 4 Uhr.

Vorſitzender: Dittenberger.
Eingegangen iſt ein Anſchreiben des Dr. T r in dem

der Herr ſeinen Dank r die ihm in voriger Sitzung bewilligteJahresrente von 750 Mk. ausſpricht. Es liegt ein Schreiben

vor, in dem der e Stande die Mitglieder desKollegiums zu einem illkommentrunk gelegentlich der am
21. Mai hier tagenden Kolonialgeſellſchaft einladet. Eine Ein
abe des Herrn Bernſtein, Trotha, betreffend die Zahlung von
ntſchädigungen an Beſitzer von Privatſchlachthäuſern, wird für

erledigt erklärt, da bereits Anweiſung gegeben worden iſt, Ent
chädigungen auszuzahlen. Eine Eingabe des 3. Kommunalen
ereins, in der mitgeteilt wird, die Mitglieder hätten ver

nommen, daß die Eliſabethbrücke eher verbreitert werden ſolle,
als die Klausbrücke, wird auf vier Wochen zurückgeſtelt. Stadt
baurat Genz mer erklärt, daß die Petenten nicht richtig unter
richtet wären; es müßten des geplanten Seit erſt
noch Unterſuchungen angeſtellt werden. teßlich teilt Ober
S Staude noch mit, daß nunmehr der Bau d
Elektrizitätswerkes vollendet und eine Deren KWrant
Es wird beſchloſſen, das Werk am Sonnabend 11 Uhr zu be
ſichtigen die Preſſe iſt dazu eingeladen.
e werden verſchiedene Poſitionen des

aushalts.
10. Der Verzicht auf Beſchreitung des Rechtsweges in

einer Enteignungsſache wird ausgeſprochen. Die Hennrichſchen
ihrem auf dem Steinwege befindErben hatten für einen von

lichen Grundſtück abzutretenden Quadratmeter Landes 90 Mkverlangt. Der Magiſtrat bot 60 Mk. pro Quadratmeter. Da
aber keine Einigung erzielt wurde, ging die Sache an den
Bezirksausſchuß, wo feſtgeſtellt wurde, daß die in Betracht
kommende Fluchtlinie ſchon vor etwa zwanzig Jahren geſert
war, infolgedeſſen die Hennrichſchen Erben nur 25 Mk. pro
Quadratmeter verlangen konnten. Stadtv. Schmidt bemerkt,
daß dieſes zur Warnung für Grundſtücksbeſitzer dienen möge,
die ſich nicht im Frieden einigen wollen.

11. Abgelehnt wurde die Bewilligung von Mitteln zurRegulierung der Mühlgaſſe mit dem Kinveſſe, daß man der
Univerſität, die verpflichtet ſei, dort die nötigen Arbeiten vor
nehmen zu laſſen, kein Geſchenk machen wolle.
„12. Die Umwandlung einer Regiſtratorſtelle in eine Sekre

tärſtelle nach Klaſſe 1b wurde beſchloſſen. Stadtv. iele
hielt die dafür vorgebrachten Gründe nicht für ſtichhaltig, da in
der Hauptſache nur geſagt worden ſei, wenn der
nicht „Sekretär“ ſei, hätten die andern Beamten der lung
nicht den Reſpekt vor ihm. Da die Regiſtrato n
nur bis 3000 Mk. ſteigen die Sekretärſtellen aber bis 3500
werde die Stadt ohne Not belaſtet. wenige
mit den W gegen die Vorlage.13. Mo r Lotterie. r Verlängerung des Vertrages macht der Magiſtrat geltend: Es iſt bis nicht ge
lungen, die Genehmigung für die Geldlotterie zum be
Ausbaues der Moritzburg für den Umfang der 1 uerwirken und iſt Magiſtrat deshalb dem Gedanken einer u.
lotterie für den Umfang der Provinz Sachſen nähergetreten.
Von einer ſolchen wird jedoch per Seiten abgeraten, und
ſo kann nur der von der Firma Molling' in Hannover gemachte
Vorſchlag empfohlen werden, den mit ihr geſchloſſenen, mit dem27. Juli 1902 ablaufenden Settga bis zum 27. Jull 1904 zuverlängern und demnächſt den euch zu erneuern, die Lotterie

für den Umfang der Monarchie zu erlangen.
Verſammlung wird deshalb erſucht, ſich mit Verlä

des Vertrages vom 24. reſp. 27. Juli 1900 gegenüber der
e bis zum 27. Juli 1904 einverſtanden erklären zu

ollen. t
Stadtv. Krüger ſprach gegen die iſtratsvorlage undwies in längeren Aus ſührunges da da eine G e

unmoraliſch wirke. Gegen 10 Stimmen h bie vernge
tung d rtrags beſchloſſen.

ſchi t en e Winn Je See nulen wu genehmigt un e eder ewurden gewählt. Stadt Krüger e den e z
als Kuratoriumsmitglied lagen

Oſterbu8 Stimmen. Gewählt werden ilsge u S
und Uber.16. Hie Anfrage wegen des auf der Peißnitz von der
Reſtauration nach dem d führenden s n
beantwortet. Die v S n s des Weges von 16 Stadt

1 Sbne Bicf. dienen Wu ee e t hege
ür unnzeichnet. es Kollegium u aber den Weg neben an

zuſcgen.
17. Zur Berückſichtigung empfohlen wurde di on

itzſcherwegen ſtellung des nördlichen B teiges dn e etähr zu gezah 3 wür nicht



e
na e e.
erledigt. Stadtv. K
das Kollegium beſ

Promemengt hat, endlich ineat, endlich zur Zufrieden er
Beteiligten zu erledigen, die Verlegung der Bahngeleiſe nach

den vr

z*4 brachte, um die
ä

der anderen Seite der Promenade in Anregung.
20. Die Petition wegen Einführung des Sechsminuten

betriebes auf der Strecke HalleTrotha der Stadtbahn Halle
wurde 8 erückſichtigung empfohlen.

21--22. Zur Tagesordnung übergegangen wurde auch
über die Petitionen betreffend die Lieferung des Bedarfs an
Schreib u. Reinigungs materialien für die Schulverwaltung, und
betreffs Vergütung eines Brandſchadens. Darauf geſchloſſene
Sitzung.

Der Kroſigk-Prozeß.
Jn der Verhandlung am Sonnabend wird die Vernehmun

des Marten fortgeſetzt. Dieſer giebt über ſein Thun und Trei
ben am 21. Januar 1901, am Tage des Mordes, folgende Aus
kunft: Er habe vormittags Fußdienſt und nachmittags Reitdienſt

Um 3 r mußte er auf die Regimentskammer gehen.
leich ihm ſeien ſein Schwager n und noch einige andere

Unteroffiziere auf die Kammer kommandiert We Gegen
4 Uhr ſei der Dienſt auf der Kammer beendet geweſen. Danach
ſei auf gemeinſchaftliche Koſten für 40 Pfg. Branntwein geholtworden. Die Flaſche ſei einige Male herumgerangen, ie
viel er getrunken habe, wiſſe er nicht. Er trank nur ſelten.
Gegen 42 Uhr ſei er mit Hickel in die Wohnung ſeiner Eltern
ſe angen. Genau könne er die Zeit nicht angeben. habe
ich mit Hickel etwa 10 Minuten in der elterlichen Wohnung

aufgehalten. Als ſie von dort fortgingen und um die Ecke
kamen, ſagte Hickel, indem er auf die Säle ſah: „Dort brennenkeine Lampen, ich muß ſofort hingehen und veranlaſſen, daß ſie
angezündet werden.“ Marten, ſei darauf auf ſeine Stube
Nr. a gegapgen. Auf dem Wege dorthin ſei er dem ne

mbrStu es begegnet. Dieſem ſagte er, er werde noch am ſelben
Abend das en reiten, der Kerl müſſe einmal
ordentlich durchſtudiert en, der Hund müſſe heute Farbe
bekennen. Jn der Stube habe er den u Grigat ge-
troffen und ihn heben ihm etwas Brot zu geben. Er nahman, daß ſich in den Stuben Drückeberger alen weil die
Unteroffiziere alle in der Reitbahn waren. Er machte daher
die Thür der zweiten Stube auf, um zu ſehen, ob Drückebergerdarin ſeien. eshalb er gerade die Thür zu der zweiten Stube
aufmachte, das wußte er nicht. Er blieb alsdann einige n
blicke auf dem Korridor ſtehen, um W Drückeberger aufzu-
paſſen. Er traf die Dragoner Weber und Bartulein. Alsdann
begab er ſich nochmals in die elterliche Wohnung, da er dort
ſein Telegraphenbuch vergeſſen hatte. Als er in die Kaſerne
zurückkam, ſei er wieder dem Stumbries begegnet. Dieſer fragte
ihn, ob er ſchon wiſſe, daß ſich der Rittmeiſter Vwoßep habe.
Er nahm den Stumbries am Arm und ſagte: „Sie ſind wohl
verrückt?“ Er (Marten) habe vielleicht gelächelt, weil er dieſe
Erzählung nicht glauben konnte. Ein vergnügtes Geſicht habe
er jedenfalls nicht gemacht. Marten erzählt dann weiter: Jch

ing darauf in den Stall, dort fragte mich der VizeWachtmeiſter
cholz, ob ich ſchon wüßte, daß der Herr Rittmeiſter ſich ge

oder erſchoſſen habe, vielleicht hat er auch geſagt, der Herr Ritt
meiſter iſt verunglückt. Jch verſetzte: Jſt es war?

Präſident: Weshalb fragten Sie denn, Sie hatten die Nach
rrcht ja ſchon von Stumbries gehört

WMarten: Jch glaubte es aber nicht. Der ehe hält dann
Merten vor, da er ſich doch vom Reitdienſt gedrückt hatte,er ſehr unvorſichtig von ihm war, daß er doch zum Reitdienſt
ing, da er vom Rittmeiſter hätte beſtraft werden können. Esha beſſer, gar nicht als zu ſpät zum Dienſt zu kommen.

gereg erklärt, er glaubte nicht, daß der Rittmeiſter noch da
war. Vize-Wachtmeiſter Scholz übergab ihm die Abteilun
die er ſofort abſitzen ließ. Alsdann ſei er in den erntete
egangen, dort habe ihn Unteroffizier Bunkus gefragt, ob erſchon wiſſe, daß daß Herr Rittmeiſter ſich erſchoſſen habe. Er

habe wiederum gefragt: Jſt es denn wahr? Präſident: Wes-halb haben Sie die Krag eſtellt? Sie hatten es doch ſchon
von zwei Leuten gehört. Marten: Jch wollte es nicht glauben,
da mir bekannt war, wie vorſichtig der Herr Rittmeiſter war.
Gleich darauf ließ der Herr Oberleutnant v. Hoffmann den
Rekrutenſtall abſperren und ſagte: Es iſt ein furchtbares Ver
brechen geſchehen, der Herr Rittmeiſter iſt erſchoſſen worden.
Jeder, der etwas weiß, ſolle ſich melden. Von da ab habe icherſt die Sache ſeglanbt. Auf die Frage, weshalb er ſich, als
die Schwadron hereingeführt wurde, zu den Dienſtthuenden ge
ſtellt habe, obgleich er dienſtfrei geweſen ſei, erklärt Marten, er
ſei beim Anblick der Leiche ſo in Gedanken verſunken geweſen,
daß er den Befehl, die Dienſtthuenden und Dienſtfreien ſollten
ſich geſondert aufſtellen, überhört habe. Es wird danach das
Schießbuch vorgelegt. Danach hat Marten 1898 viermal ge-
ſchoſſen, er gehörte zur 2. Schießklaſſe. Marten bemerkt, er ſei
kein guter Schüte geweſen und habe r Wiſſens, nachdem
er von der Telegraphenſchule aus Berlin zurückkam, nicht mehr

eſchoſſen. Weiter erklärt Marten, er habe auf niemanden einen
erdacht gehabt. Oberleutnant v. Hoffmann aWnbte nämlich,

daß Marten im Dienſt war, da er ſich zu den Dienſtthuenden
geſtellt hatte. Nach der Hausſuchung habe Marten Reitdienſt
gehabt. Er habe ſein Pferd geritten. Gleich darauf ſei
er zur Vernehmung vor den Kriegsgerichtsrat Lüdicke befohlen
und noch am ſelben Abend feſtgenvmmen worden.

Nach der Vernehmung von Marten macht Beiſitzender Haupt
mann Fechtner auf den Widerſpruch aufmerkſam der darin liegt,
daß Marten den Dragoner Bartulein fragte Reitet meine Ab
teilung ſchon,“ dicht darauf in ſeiner elterlichen Wohnung das
Telegraphenbuch und alsdann in der Kaſerne den Säbel holte,
darauf in den Stall ging und dort „Reitet meine Ab-
teilung noch. Marten vermag dieſen Widerſpruch nicht voll
ſtändig aufzuklären. Oberkriegsgerichtsrat Meyer erklärt, daß
über dieſen Punkt eine Reihe Zeugen gehört werden würden.

Es wird darauf der Angeklagte Hickel vernommen. Auch
dieſer ſagt dasſelbe aus wie früher. Er berichtet über ſeinenAufent t am 21. Januar 1901. Als er mit Marten aus der
Wohnung ſeiner Schwiegereltern kam und ſah, daß die Lampen
in den Ställen noch nicht brunnten, habe er ſich in die Ställe
begeben, um das Anzünden der Lampen zu veranlaſſen. Hickel
ſchildert darauf in eingehender Weiſe, wie Unteroffizier
Domning die Nachricht brachte Der Rittmeiſter hat ſich er
ſchoſſen oder geſchoſſen. Er und die Unteroffiziere Bunkus
und Schidal waren im erſten ganz perpler und
wollten es nicht glauben. Gleich darauf ſei er mit Bunkus
und Schidal zur Reitbahn gelaufen, um ſich zu überzeugen.ob es wahr ſel Bunkus fragte: Wann iſt der Schuß erfolgt
Als geſagt wurde 5, bemerkte Bunkus, das iſt ja gut, ich
bin um K. 5 aus dem Stalle weggegangen, da komme ich nicht
in Betracht. Wenn Bunkus jetzt behauptet, er ſei 5 Minuten
vor 5 Uhr der Reitbahn fortgegangen, dann z er diesdeshalb, weil er fürchtet, er könne in Verdacht kommen.
Präſ. Sind Sie ſofort in die Reitbahn hineingegangen

ickel: Rein, h ſah zunächſt durch das eine und
Schidal durch das andere Guckloch. Als wir den Herrn Ritt
meiſter als Leiche liegen ſahen, liefen wir in die Reitbahn
hinein. Ein ſehr vergnügtes Geſicht habe ich nicht gemacht
und ebenſowenig gelächelt. Hickel erklärt weiter, er habe aller
dings einmal den Verdacht geäußert, der Unteroffizier Grigat
könne mit einer Zivilperſon den Mord begangen haben.
Grigat war von dem Herrn Rittmeiſter mpürfag beſtraft
worden. Da er ein geborener Gumbinner iſt, ſo kam i
auf den Gedanken, er könne ſich mit einer Zivilperſon ver
bunden haben.

ecru Uhr wird die Sitzung bis 3 Uhr vertagt.Jn der Nachmittagsſitzung wird die des An
eklagten Hickel beendet und mit der Vernehmung der Zeugenanegonnen, Als erſter Zeuge wird gehe tnannt v.

ausführlich die vrdunge e de n geſchehen bare er die vierte

n z7f dem erſten Kerrit or antreten laſſen und be
fohlen, alle, die in der Reitbahn Dienſt gehabt haben, als der
Schuß fiel, ſollten links, die anderen rechts eintreten. g. den
erſteren gehörte auch die Abteilung des Unteroffiziers Marten.
Marten war aber gar nicht in der Reitbahn geweſen. Obwohl
er, Zeuge, den Befehl ſehr deutlich gegeben habe, trat Marten
zu ſeiner Abteilung, Oberſtleutnant v. Winterfeld befahl als
dann, die Leiche aus dem Krümperſtall wieder in die Reitbahn
z tragen und die 4. Schwadron vor die Leiche zu führen. Es
ei der Befehl gegeben worden, daß alle Leute, die nicht im

ienſte waren, links aus der Reitbahn treten ſollten. Marten
trat nicht mit heraus. Soweit er ſich erinnere, traten links
raunt der Schmied Skopeck, Unteroffizier Krieg, Unteroffizier

rigat und Trompeter Heiniſch. Präſ.: Marten will beim An
blick der u erge en geweſen ſein, daß er den Befehl, die
Dienſtfreien ſollten links heraustreten, überhört habe. Zeuge:
Der Befehl wurde ſo laut und deutlich gegeben, daß er nach
meiner Meinung von niemandem überhört werden konnte. Als
gm nächſten Tage die Spindreviſion ſtattfand, ſagte ich zu
Marten, es thue mir leid, daß bei ihm auch r werden
müſſe, er hätte ja Dienſt ge abt und komme nicht in Betracht.
Marten erwiderte mit denſelben Worten: Jawohl, Herr Ober-
leutnant, ich kann nicht in Betracht kommen, ich war auch im
Dienſt. Präſ. Jſt über alle dieſe Feſtſtellungen ein Protokoll
aufgenommen worden. Zeuge: Nein, ſo viel ich weiß, iſt über
haupt kein Protokoll aufgenommen worden.

euge Oberleutnant und Regimentsadjutant Röther hatte im
Jahre 1899 Marten unter Befehl. Anfangs war die Führung
des jetzt angeklagten Marten einwandfrei. Später aber gab er
mehrfach Anlaß zu Tadel, ſo daß ihm der Urlaub zur Hochzeit
ſeiner Schweſter mit dem Sergeanten Hickel und zur ſilbernen
Hochzeit ſeiner Eltern, der ihm urſprüglich erteilt werden ſollte,
dann verweigert worden iſt. Verteidiger R.A. Horn: Sagte
Marten damals nicht, es läge ihm nicht viel daran, den Urlaub
u bekommen Zeuge: Das weiß ich nicht mehr. Präſ. Sie
aben es aber in der erſten Verhandlung angegeben? Zeuge:

Es kann ſein, aber ich erinnere mich jetzt nicht mehr.
Präſ. (zum Angeklagten Marten): Haben Sie geſagt, daß Sie
ſich aus dem Urlaub nichts machten Angeklagter Marten:
Jch habe gar keinen Urlaub beantragt. Zeuge Oberleutnant
Röther: Der Wachtmeiſter Marten war auf der Rückreiſe von
einer Badereiſe bei mir und bat um die Beurlaubung ſeines
Sohnes. Jch erwiderte ihm, wenn ſein Sohn ſich im Dienſt
nicht beſſere, ſo wäre ich nicht in der Lage, einen Urlaub für
ihn zu befürworten.

Zeuge Leutnant Lorenz meint, daß der tödliche Schuß um
4 Uhr 36 Minuten fiel. Zeuge berichtet noch, daß am 19. Jan.
etwa um dieſelbe Zeit von außen die Flügelthür etwas geöffnet
wurde weit, daß man einen Kopf hindurchſtecken konnte.Dem Rittmeiſter v. Kro gk, der das bemerkte, war das unan-
genehm, ſo u er zu der Flügelthür hinging, um den Be
treffenden abzufaſſen. Als der Rittmeiſter hinkam, war aber
niemand da. Vert. R.A. Buchard: Hat auch der Zeuge am
Montag, nicht geſehen. daß nicht die Bandenthür ſondern ein
Flügel der äußeren Thür aufging Zeuge: Deſſen erinnere
ich mich nicht. Vert. R.-A. Horn: Jn erſter r x Sie
ausgeſagt, daß zwiſchen 4,11 Uhr und 4,30 Uhr Sie geſehen
hätten, daß jemand die Thür geöffnet habe. Zeuge: Es kam
öfter vor, daß Leute neugierig die äußere Thür öffneten und
durch das Guckloch in die Reitbahn hineinſahen. Das kam ſo
oft vor, er es eigentlich gar nicht auffiel.

Dann erfolgt die Vernehmung der Sachverſtändigen.
Hierauf wird gegen 55 Uhr die Verhandlung auf Montag

vormittags 9 Uhr vertagt.
Am Montag teilt vor Eintritt in die Verhandlung Präſ.

Oberkriegsgerichtsrat Scheer mit, daß eine nochmalige Be
ichtigung der Reitbahn, der Ställe uſw. ſtattfinden werde. Dieiokalitäten werden zu dieſem Zwecke beleuchtet werden. Es ſei
dies erforderlich, da der Mord am h Nachmittage des
21. Januar 1901, alſo n einer Zeit geſchehen 8 als es bereits
dunkel und die Reitbahn beleuchtet war. Die Zeugenver-
nehmung wird darauf fortgeſetzt, ohne, vorläu t wenigſtens,
etwas Neues und Bemerkenswertes zu Tage zu fördern. Unter
ger Stüber bemerkt, daß am Sonnabend, den 19., mehrfach
(nicht einmal, wie von den anderen Zeugen behauptet worden
war) die Thür der Reitbahn von Unbefugten geöffnet wurde.
Zeuge Unteroffizier Futtermeiſter Fehler bekundet ebenfalls, daß
am Sonnabend, den 19., nachmittags zwiſchen 4 und 5 Uhr die
Thür der Reitbahn dreimal von rege geöffnet worden iſt.
Die Angeklagten Marten und Hickel bemerken auſ Befragen des
Präſidenten, daß ſie zu dieſer Zeit Dienſt hatten. Der Zepge
iſt der Meinung, daß Marten als Lehrer der betreffenden Ab
teilung auf alle Fälle verpflichtet geweſen wäre, am 21. Januar
in den Reitdienſt u gehen. Nachdem dann noch Dragoner
Werner, der Beſitzer des Karabiners, mit dem der tbödliche
Schuß fiel, vernommen worden iſt, tritt eine kurze Pauſe ein.

Sergeant Konrad bekundet, er ſei am 21. Januar nachmittags
Wachthabender geweſen. Er habe Zivilperſonen auf dem Kaſer
nenhofe nicht geſehen, das könne nur der Poſten wiſſen. Er
habe auch keine Zivilperſon die Kaſerne verlaſſen ſehen, wenig-
ſtens pih auf dem ordnungsmäßigen Ausgange. Der Ausgan
u dem Kaſinogarten war an dieſem Abend r Sonſtſet die Pforte zum Kaſinogarten bis 9 Uhr abends geöffnet.

Woher Rimpus hat am 21. Januar von 3-5 Uhr am Thor IPoſten geſtanden. Es ſeien vier Perſonen w das S ge
kommen und in das Familienhaus gegangen. Präſ. DurftenSie dieſe denn paſſieren laſſen gen e: n. Präſ.: Wes-
halb haben Sie ſie nicht Zeuge Das war nicht in
meinem Vereid. Präſ.: Es war Jhnen genau angegeben wie

weit Sie zu gehen hatten Zeuge: Das weiß ich nicht.
Mehrere Zeugen bekunden übereinſtimmend, daß ſie, als ſie am
21. Januar nachmittags Poſten ſtanden, Zivilperſonen auf dem
Kaſernenhofe nicht geſehen haben. Unteroffizier Elendt bemerkt,
er habe am 21. Januar als Gefreiter Poſten e Es
zu nur zwei Poſten am Thor l und II aufgeſtellt geweſen.

n der Pforte im Bretterzaun habe kein Poſten geſtanden.
Präſ.: War dieſe Pforte offen Zeuge: Nein, ſie war ver
nagelt. Präſ. War die Pforte auch am Tage des Mordes ver-
nagelt? Zeuge: Jch glaube, ſie war immer vernagelt. Präſ.:
Es konnte alſo auch keine Zivilperſon durchgehen euge
(zögernd): Jch weiß nicht, manchmal war ſie auch Wer
nagelt. (Heiterkeit.) Präſ. Ob die Pforte am Tage des Mor-
des vernagelt war, wiſſen Sie nicht? Zeuge: Nein! Guts-
beſitzer Modetke ſagt aus, er habe jemanden in der Kaſerne be
ſucht und ungehindert ein- und ausgehen können. habe
gegen 12 Uhr nachmittags die Kaſerne verlaſſen. Konditor
Damaecke bekundet: Am 21. Januar nachmittags habe er den
Zuſchneider Kablintzki in der Kaſerne beſucht und ſei ungehin
dert hinein und herausgekommen Einige Unteroffiziere brach
ten die Nachricht von dem Morde in ſein Lokal. Es wurde
geſagt, der Rittmeiſter habe den blauen Brief erhalten
und wollte deshalb unter ſeinen Dragonern ſterben. Auf derStraße S die Dragoner ehe in die Luft und
riefen Hurra, morgen wird Begräbnis gefeiert.
Wachtmeſſter Marten, der auch hinzukam, ſtellte die yte des
halb Zer ede und ſagte: Es iſt eine Schande für die garte
deutſche Armee, daß ein ſolches Verbrechen vorgekommen iſt.

ach weiteren Zeugenvernehmungen wird gegen 1 Uhr die
erhandlung auf nachmittag 5 Uhr verget

n der Nachmittagsſitzung wird der Pächter der u

er alte

dem Morde ſe die Pforte mit eiſernen Bändern zugenageltworden. äſ.: War die Pforte vor dem Morde auf Jenge:
Ob ſie am Tage des Mordes aufſtand, kann ich nicht mit Be-
npintheit ſagen, am Tage vor dem Morde ſtand ſie jedenfalls
auf.

Unter allgemeiner Spannung wird ſodann Kriminalkommiſſar
Walter v. Bäckmann vom Berliner Polizei Präſidium als

euge aufgerufen. Dieſer bekundet, er ſei am 25. oder26. Ja auf Requiſition des Kriegsminiſteriums nach
Gumbinnen gekommen. r ſei zu der Ueberzeugung gekommen,
daß Skopeck nicht der Thäter, wohl aber ein ſehr wichtiger

euge ſei. Marten ſchien ihm beſtimmt als Thäter in Frage
ommen zu müſſen.

Kriegsgericht der S. Diviſton.
Halle, 18. April.

Ueble Folgen eines Rauſches. Der Kanonier Wilhelm
Wehle von der 3. Batterie des Artillerieregiments Nr. 75
wurde einer ganzen Reihe militäriſcher Vergehen beſchuldigt.
Er ſoll ſich am 27. und 28. März durch Trunkenheit zum Dienſt
untauglich gemacht, Befehle ſeiner Vorgeſetzten nicht befolgt,
Ungehorſam, Achtungsverletzung begangen und ſeine Vorgeſetzten
bedroht und beleidigt haben. Der Angeklagte iſt am 25. Januar
1880 in Bernburg geboren, von Beruf Knecht und am 13. Ok-
tober 1900 in den Militärdienſt eingetreten. Bis dahin hatte
er ſich Kurt geführt, während er bei dem Militär ſehr oft diszi
plinariſch allerhand Kleinigkeiten vorbeſtraft iſt. Einmal
hatte er die Verletzung ſeiner Hand nicht gemeldet, ein anderes
Mal hatte er ſich eigenmächtig entfernt, dann war er über den

apfenſtreich ausgeblieben, ſchließlich war er einmal in un-
auberem Anzuge erſchienen, ferner ſollte er die Unwahrheit ge
agt und Befehle nicht beachtet haben c. Die Strafen hatten

die Höhe von 3 Tagen Mittel bis 14 Tagen ſtrengen Arreſt
erreicht. Zwei Strafen von dieſen hatte der Angeklagte auf
Anzeige des Futtermeiſters Braun, mit dem er ſich nicht gut
ſtand, erhalten. Am Gründonnerstag, den 27. März, wurde
Parole ausgegeben und der Angeklagte zum Karfreitag mit zum
Kirchgang kommandiert. Abends trank er aber in Gemeinſchaſt
mehrerer Kameraden einige Flaſchen Schnaps und die Folge
davon war, daß er am Karfreitag ſeinen Dienſt nicht thun
konnte. Als die anderen Kameraden zum Kirchgang angetreten
waren, wurde der Angeklagte vom Wachtmeiſter Michel weg
eſchickt. Ein Unteroffizier gab ihm den guten Rat, ſich ins
ett zu legen und ſeinen Rauſch anerel Der Ange

klagte legte ſich aber in den Stall auf das Stroh hin und
wurde von dem Unteroffizier Reichelt dann wiederum aufge
a zu Bett zu gehen. Der Angeklagte beachtete den Be
ehl aber nicht, ſondern blieb ruhig liegen. Auch das Zureden
einer Kameraden blieb unbeachtet. Auf den Zuruf eines Ka-

noniers, der Unteroffizier habe befohlen, das Geſchirr zu putzen,
entgegnete er: „Das thue ich nicht, und wenn der Unteroffizier
mir etwas thut, dann ſchlage ich ihn in die F. ch
dem ſich der Angeklagte dann ſchließlich von ſeinem Strohlager
erhoben, erhielt er von dem Unteroffizier R. Befehl, den Stall
zu verlaſſen. Er ging aber wiederum nicht, ſondern legte ſi
nochmals in dem Stall nieder. Dann wurde er von dem Futter
meiſter Braun aufgefordert, ins Bett zu gehen, aber a v
Aufforderung war vergeblich. Als der Kanonier Fuchs, mit
dem er abends vorher getrunken hatte, ihn zum Stall hinausbringen wollte, ſchlug er um ſich. Se wurde er von
mehreren Kameraden mit Gewalt zum Stall hinausbefördert.
Vor der Thür wurde er auf ſeinen Wunſch freigelaſſen. Dann
wollte er aber auf Unteroffizier Braun zu, dem er mit der er
henen rechten Hand die Wort entgegenſchleuderte: „Na warten

tie Futtermeiſter, wenn ich Sie kriege, ſchlage ich Jhnen das
Kreuz kaput.“ Der Angeklagte wurde dann wiednommen und ſchrie in Gegenwart der Wache auf e

ſaß Vier ter noch die Worte nach: „Na warte
noch.

Der Angeklagte iſt im weſentlichen geſtändig, will ſich m 3

bei d S i licheswohin er u et Lawiſſe wohl, da
legen, er ſei aber, als er auf dem Strohlager utrunken gſweſen, daß er glaubte, er liege im Vett. u den

Futtermeiſter ſet er ärgerlich geweſen, weil dieſer ihn vor
zweimal gemeldet habe. Seine, des Angeklagten, Der ei
aber nicht ernſtlich gemeint geweſen. Wachtmeiſter Michel be
kundet, daß der Angeklagte an jenem Tage trunken geweſen,
was er daraus entnommen, daß er keine wtige Haltung ein
nehmen konnte. Unteroffizier Reichelt will den r x an
jenem Tage nicht als örggſerrer ſondern als im gu u
redender behandelt haben. h daraus zu gunſten des An
eklagten hervor, daß er von dieſem Vorgeſetzten keinen Befeht erhalten. Unteroffizier Braun bezeichnet den Angekl

Er ſei eine Perſon, mit der man am
im guten verkehre. nſcheinend e ihm der Angeklagte an
jenem Tage die vorher erſtatteten eigen nachgetragen. Er
abe den Eindruck bekommen, d er Ja wenn

nicht zurückgehalten wurde, an jenem Tage th 4
wäre. er Vertreter der Anklage hob hervor, daß das Ver
gehen an das Unternehmen eines thätlichen eng grenze
und beantragte eine Geſamtſtrafe von 8 Monaten
Das Gericht erkannte auf 7 Monate ſolcher Strafe und hob
hervor, daß der Angeklagte mit einer ziemlichen Unverfroren
heit zu Werke gegangen ſei.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.Halle, 168. April 1902.

Wegen dvergehens war der Steuerin r AlwinDietz R her angeklagt. Der Angeklagte hat bei
Schkeuditz in der Ermlitzer Flur die Gemeinde
und mit der danebenliegenden Verwaltung der h
Vereinbarung getroffen, die e gdrereatgren ſoba imeigenen Revier geſchoſſen wird und im ba
in Kenntnis zu ſetzen. Am 3. Dezember ſchoß der
auf ſeinem Gebiet ein Reh, das im angeſchoſſenen Zu
in das kgl. Revier hinüberlief. Der Angeklagte ging in das
fremde Gebiet und nickte das klagende Tier ab. Als er es aber
etwa 18 Schritte entlang auf ſein Gebiet geſchleift hatte
und Anſtalten machte, das Tier mitzunehmen, trat deraufſeher nd auf ihn zu
Vorgehen aufmerkſam und beſchlagnahmte das Reh.
hat entgegnete dem Brand, er ſolle thun, was er nicht

a en könne. Heute behauptet er, im

aber als rabiat.

machte ihn auf da

We W r ie ſie ige nausgeleg e, nicht anerkenne. r Staatsanwa100 Wert Celehentt ev. 8 Se nd d

e e ge
e

te auf die beantra5 St u. daraus er daßnge n man möge ihn nicht anzei
ufgehoben wurde gen die verehel. en alhammel auf reching autende ren es S

wrig in e Angeklagte
m Jahre 1900 bei einem Kaufmann und

einen faſchen Namen Waren im von 3.50
und wurde zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt.

nfanteriekantine, Schenk, als Zeuge vernommen. Dieſer be lle a. S., 19. 1902.indet, das Dienſtmädchen n Sternberg habe bei ihm ge Eigen ehen. D achte Karl Streifler aus
dient. Sie habe einen Dragonergefreiten zum Bräutigam dem e ersberg am Petersberge ſehr o
habt. Präſ. Dann war es aber nicht Skopeck, der war da wurde zu 1 Jahr 6 Monaten Zuchthaus und 8
mals noch nicht Gefreiter. t das Mädchen über Skopeck ge verluſt verurteilt, weil er am 25. z d. J. einem dels
Gradene Zeuge: Jch glaube, Genaues weiß ich nicht zu ſagen. grtner eine Reihe giewungeſra und, wie es w der

räſ.; Skopeck ſoll einmal geſagt haben, es kommt mir n nklage hieß ein r Damenhandſchuhe
darauf an, einen Meineid zu leiſten, ob ein paar Jahre e entwendet hatte.
oder ſpäter ſterbe, iſt mir gleichgiltig Zeuge: Es m 9 Monate Zuchthaus b
daß er das geſagt hat, ich weiß es aber nicht. Kaſernenwärter rbeiters Karl Pete
Hartel: Vor dem Morde ſei die Pforte am Bretterzaun ver ffengericht zu 2
nagelt worden, ſie ſei aber doch meiſt vffen geweſen. Erſt nach I verurteilt worden war,



e

als er worden war, einen falſchen Namen angegeben
n Berufungs richt erniedrigte die Strafe wegen

jebſtahls auf 14 Tage Gefängnis. Die 22 jährige Dienſt-
Friederike Pflug hatte zur Zeit, als ſie im Hotel zum

Goldenen Ring in Stellung war, einer anderen Dienſtmagd
einen goldenen Ring entwendet. Die Beſtohlene bekam den
Ring wieder zurück und die Angeklagte wurde, da Rückfalldieb
ſtahl vorlag, antragsgemäßz zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt.

Wegen verſuchten Diebſtahls wurde der Arbeiter Otto
Pilger von hier ebenfalls zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt.
Er wurde am 2. April überraſcht, als er ſich im Kontor des
Stadtſchützenhauſes eingeſchlichen hatte. Seiner Entſchuldigung,
er habe dort für einen Herrn, von dem er 75 Pf. erhalten, einen
Koffer abholen wollen, wurde kein Glauben geſchenkt. Auf
eingelegte Reviſion bei dem Oberlandesgericht in Naumburg
freigeſprochen wurde von der Anklage des Betrugs die 68 jährige
Witwe Leonore Wolf von Löbejün. Schöffengericht und Straf-
kammer hatten auf Freiheits- bezw. 15 Mk. Geldſtrafe erkannt,
weil die Angeklagte den Arbeiter Schenkling betrogen haben
ſollte. Sie hatte dem Sch. ein Stück Acker verpachtet unter
der Bedingung, mehrere r Dünger darauffahren zu laſſen.
Obwohl ſie ſich für 5 Fuhren Fuhrlohn bezahlen ließ, hatte ſie
bedeutend weniger Dünger fahren laſſen. Die Freiſprechung
erfolgte jetzt aus Rechtsgründen, da nur ein Vertragsverhältnis
und infolgedeſſen Zivilanſpruch vorlag.

Schwurgericht.
Halle a. S., 21. April.

Urkundenfälſchung und Betrug. Heute begann am hie-
en Landgericht unter dem Vorſitz des Landgerichtsrats
artins die dritte diesjährige Schwurgerichtsperiode. Die

Anklage vertrat Staatsanwalt Alsleben. Als erſte Angeklagte
wurde aus der Unterſuchungshaft vorgeführt die verehelichte
Bäcker Emma Große aus Halle, geboren in Reideburg,
22 Jahre alt. Sie wurde beſchuldigt, im Dezember v. J.
die Firma Vereinigte Tiſchler, Möbelmagazin, von hier um
878 Mark betrogen zu haben, indem ſie Waren in dieſem Be
trage auf Kredit entnahm und dem Geſchäftsführer Reuter
erklärte, ſie habe 1600 Mark von ihrer Großmutter geerbt, be-
komme dieſes Geld aber erſt in 14 Tagen ausgezahlt. Dieſe
Angabe war unwahr. Ferner ſoll ſie den Reuter noch perſön
lich geſchädigt haben, indem ſie ſich auf ein gefälſchtes Spar-
kaſſenbuch ein Darlehn in Höhe von 150 Mark geben ließ. Jn
dieſem Buche waren nur 3 M. eingetragen, die in 8000 Mark
umgeändert worden waren. Die Angeklagte iſt teils geſtändig
und will durch ſchlechte Verhältniſſe zu den Thaten veranlaßt
worden ſein. Einen etwa 70jährigen Kaufmann Eigendorf,
mit dem ſie ein Kind gezeugt haben will, beſchuldigte ſie des
Ehebruchs und der Notzucht. Eigendorf ſtellte das eidlich in
Abrede. Auch ihren Mann hat ſie getänſcht und ihre Wirt-
ſchaft ruiniert. Die geſtellten Schuldfragen bezogen ſich auf
Betrug, ſchwere Urkundenfälſchung und event. mildernde Um-
ſtände. Der Staatsanwalt trat für Verneinung der mildern-
den Umſtände ein, da die Angeklagte andere Perſonen be-
zichtigt und viel gelogen habe. Die Geſchworenen erklärten
die Angeklagte des Betrugs und der Urkundenfälſchung für
ſchuldig, bejahten aber die mildernden Umſtände. Dem Straf-
antrag gemäß erfolgte darauf Verurteilung zu 2 Jahren
Gefängnis und 3 Jahren Ehrverluſt. Der auf Haftentlaſſung
eſtellte Antrag der Angeklagten wurde mit dem Hinweiſe,ſie möge ſich ſpäter an den Staatsanwalt wenden, abgelehnt.

Stadt Theater.
Die Aufführung von Shakeſpeares König Lear am Sonn-

abend war eine nach jeder Richtung hin ausgezeichnete. Das
Zuſammenſpiel unſerer Künſtler zeugte von einem Sichhinein-
verſenken in das Werk des großen Briten, ſo daß dem Beſucher
ein hoher künſtleriſcher Genuß geboten wurde. Vor allem
verdient der Träger der Titelrolle, Herr Schreiner, unein-
geſchränktes Lob. Leider verbieten uns Platz und Zeitmangel,
auf die einzelnen Phaſen und Nuancen ſeines Spieles einzu
ehen. Ausgezeichnet gelang Herrn Kunath der Edgar Gloſter,ſowie Herrn Träger der ränkevolle Edmund. Trefflich war

auch Herr Schmalz als Kent. Die Töchter des alten Königs
wurden durch die Damen Roſen, v. Schultz und Wolfram
lebenswahr dargeſtellt. Auch die übrigen Rollen waren gut
beſetzt. Hoffentlich erleben wir noch eine gleich gute Aufführung

von Shakeſpeares Julius Caeſar. D.Am Montag- Abend wies das Stadttheater eine gähnende
Leere auf. Ein recht klägliches Zeugnis, das ſich die Halleſche
Bürgerſchaft ausgeſtellt hat: handelte es ſich doch bei der Vor-
ſtellung um einen ſozialen Zweck zu gunſten der Künſtler und
des Theaterperſonals, die dem Halleſchen Publikum ſo manchen

enußreichen Abend verſchafft haben und verſchaffen werden.ver dafür hat unſere Bourgeoiſie kein Verſtändnis. Bei dem
Arbeiter wie bei dem Künſtler kennt ſie nur das Prinzip „So
lange Du arbeiteft, wirſt Du bezahlt: bezahlt, nicht wie Du es
verdienſt, ſondern wie es uns beliebt. Kannſt Du einmal nichts
mehr leiſten, ſo ſieh zu, wie Du fertig wirſt.“ Am Montag
waren alle Abonnements aufgehoben worden. Die gutſituierten
Leute, die ſich ein Abonnement leiſten können, blieben ruhig
daheim. Wozu auch noch einmal Geld ausgeben für das
Theatervolk! Und doch war die Direktion des Stadttheaters
dem geläuterten Geſchmack des Halleſchen Durchſchnitts-
Bildungs Philiſters entgegengekommen, ſtand doch das un-
ſterbliche erBe Rößl“ auf dem Theaterzettel! Aber auch
das zog nicht.Gerieit wurde recht gut. Die Herren Stahlberg und
Behrendt zeigten ſich wieder von der vorteilhafteſten Seite.
Ebenſo Fräulein von Schultz und Fräulein Wolfram.
Gut waren auch die Leiſtungen der Herren Träger und
Beckow. Herrn Scholling gelang die Figur des eher Mit-
leid als Heiterkeit erregenden Privatgelehrten ausgezeichnet.
wie auch Fräulein Steinſchreiber als ſeine Tochter recht
anſprach.

em Blumenthal Kadelburgſchen Werke ging Mascagnis
Cavallerig ruſticang voran, mit der unſere Opernkünſtler ſich
für dieſe Saiſon definitiv verabſchiedeten. Unſere Sänger und
Sängerinnen waren geſtern abend ausgezeichnet disponiert, ſo
daß Geſang und Spiel vorzüglich gelang. D.

Aus dem Reiche.
Berlin. Stadtrat Kauffmann hat am Sonntag das

Maison de santé in Schöneberg verlaſſen und ſich nach Friedrichs-
roda begeben.

Dresden. Der Bankſchwindler Wolf, der als Buch-
halter des Bankhauſes Günther und Rudolf in Dresden nicht
nur dieſe Firma, ſondern auch eine hieſige Bank um Beträge
von insgeſamt 45000 Mark durch gefälſchte Wechſel betrogen
hatte, wurde von der ſechſten Strafkammer des Dresdener
Landgerichts zu 8 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt
verurteilt.

Stuttgart. Bauunfall. Bei dem im Abbruch befindlichen
früheren Gaſthofe Zum Stern ſtürzte der Giebel ein und be
grub unter ſeinen Trümmern drei rbeiter. Die raſch herbei-

eeilte Feuerwehr konnte dieſelben noch lebend aus dem Schutt-
ufen ziehen. Eine vorübergehende Frau wurde ebenfalls

verletzt. vNürnberg. Ein treuer Beamter. Jn Pegnitz wurde,
laut Meldung der Fränkiſchen Tagespoſt, der Bezirksbau-
meiſter igfer angeblich wegen Wechſelfälſchung verhaftet.
Der Fall iſt um ſo bemerkenswerter, als K. erſt vor wenigen
Wochen auf dringende Empfehlung „von oben“ bei der Wahl
durchgedrückt worden war. K. war im „Nebenberuf“ ein
frommer Mann, Mitglied des Kirchenchors e. Verhaftung und
Transport wande von Gendarmen in Zivil vorgenommen. So
blieb's unauffälliger.(Hannover). Auch eine Ordnungsſtütze. Kürz-
lich ſtarb plötzlich in dem Augenblicke, da er verhaftet werden
ſollte, der im 64. Jahre ſtehende penſionierte Gendarm, bis-

e e mit einem geiſtig n tbhut anvertraut war, geſchlechtlichen Umgang
gehabt, der nicht ohne Folgen geblieben iſt. H. war Familien
vater, hatte mehrere erwachſene Kinder und eine durchaus
tüchtige Frau. Um ſein Verbrechen nicht an die Oeffentlichkeit
gelangen zu laſſen, verſtand es H., das Mädchen durch Droh-
ungen zu veranlaſſen, einen Jnſaſſen des Armenhauſes der
Vaterſchaft zu zeihen. Da dieſer mit dem Mädchen aber nichts
z thun hatte, geſtand letzteres dann ein, daß H. ſie hat
chlagen wollen, wenn ſie ihn angebe. H. war ein großer

Sozialiſtenfreſſer und Mitglied aller hier beſtehenden
„patriotiſchen“ Vereine.

Dresden. Ueber die jugendlichen Mörder wird
amtlich bekannt gegeben: Der durch die Tagesblätter bereits
bekannt gewordene Fall, daß in Pieſchen bezw. Mickten und
Uebigau mehrere Kinder von zwei Schulknaben abſichtlich in
die Elbe geſtoßen worden und darin ertrunken ſeien, iſt durch
die umfangreichen Erörterungen der Kriminalabteilung dahin
aufgeklärt worden, daß von zwei jetzt neun und 10 Jahre alten
Brüdern der jüngere in den Jahren 1900 und 1902 je einen
Knaben in die Elbe geſtoßen und deren Tod herbeigeführt hat.
Außerdem hat der jüngere zugeſtanden, noch fünf andere Kinder
in die Elbe geſtoßen zu haben; dieſe hätten ſich aber entweder
ſelbſt aus dem Waſſer geholfen oder wären durch dritte Perſonen
gerettet worden. Der ältere Bruder iſt nur bei einem der ge-
nannten Fälle anweſend, aber nicht mit thätig geweſen. AndereKinder, die in der fraglichen Gegend in der Elbe ertrunken
h wie feſtgeſtellt wurde, durch eigenes Verſchulden ver
unglückt.

Hamburg. Noch ein jugendlicher Verbrecher. Der
13 jährige Knabe Salomon, welcher am 22. Dezember v. J. den
fünftährigen Knaben Schauer ermordet hat, wurde vom Land
ericht zu acht Jahren Gefängnis verurteilt dagegen von der

Anklage wegen Sittlichkeitsverbrechens an dem Kinde frei-
geſprochen, da ihm die zur Strafthat der Handlung erforder-
liche Einſicht gefehlt habe.

Grottkau. Ballonunfall. Sonntag nachmittag ſollte
der Luftballon Kolumbia des Luftſchiffers E. Weinrich aus
Breslau zum erſtenmale aufſteigen. Der ca. 30 Meter hohe
Ballon wurde auf einem freien Platze mit erwärmter Luft ge
füllt. Jn dem Augenblick, als der Ballon zu ſteigen begann,
verwickelten ſich die Stricke des zum Füllen an er Ge
rüſtes, der größte Teil des Ballons wurde abgeriſſen und
Weinrich, auf einem Trapez unterhalb des Ballons ſitzend,
ſtürzte aus beträchtlicher Höhe herab und blieb bewußtlos liegen.
Er wurde ins Kloſter der Barmherzigen Brüder transportiert,
ſein Zuſtand giebt zu den ernſteſten Beſorgniſſen Anlaß.

Breslau. Am Montag wurde unterhalb der Fürſtenbrücke
die Leiche eines unbekannten Mannes aus der Oder gelandet,
der zweifellos das Opfer eines Verbrechens geworden iſt, da
der Tote offenbar von Arxthieben herrührende Verſtümmelungen
aufweiſt. Das rechte Bein iſt unmittelbar am Rumpfe abge-
trennt und fehlt gänzlich. Auch ſonſt iſt die völlig unbekleidete
Leiche entſetzlich verſtümmelt. Der Tote hatte dunkles Haar
und einen Schnurrbart und mochte in den mittleren Jahren
geſtanden haben.

Vermiſchtes.
Römerfunde. Bei den vom ſerbiſchen Landesmuſeum

vorgenommenen Ausgrabungen wurden bei Koſtolaz ein römi-
ſches Haus und mehrere Teile einer wohlgepflaſterten Straße
zu Tage gefördert.

Schiffsbrand. Der große Giodampfer City of Pitsburg
wurde bei Wateredge ein Raub der Flammen, ca. 70 Paſſa-
giere kamen ums Leben.

Wilhelm Buſch im öſtreichiſchen Reichsrat. Eine eigen
artige Geburtstagsovation für den Meiſter des Humors, deſſen
famoſer „Heiliger Antonius von Padua“ innerhalb der ſchwarz-gelben Gren i zu den verbotenen Früchten r haben
die öſtreichiſchen Alldeutſchen erſonnen. Sie beabſichtigten kürz
lich, im Reichsrate eine Jnterpellation an den Unterrichtminiſter
Hartel zu richten, mit der Anfrage, ob ihm der Wortlaut von
Buſchs „Heiligem Antonius“ bekannt ſei, ob er der r adnng
und dem Verbot dieſer Dichtung in Oeſtreich zuſtimme un
wodurch dieſes Verbot geſetzlich gerechtfertigt ſei. Die Jnter-
pellation war kalligraphiſch ausgeführt, in einen ſchwarz-rot-
goldenen Einband gebunden der Text des „Heiligen Antonius“
ſamt Bildern war ihr beigefügt, damit er mit der Jnterpellation
im Reichsrat verleſen und dadurch im Protokoll des Reichs-
rats gedruckt werde und recht Ken Verbreitung in Oeſtreich
erhalte. Die Alldeutſchen verzichteten aber auf die Verleſung,
da die Klerikalen, Chriſtlich Sozialen, Konſervativen und
Slaven nach dem Münchener Muſter die Verleſung durch Skan
dal verhindern wollten. Der Text des „Antonius“ ſoll jedoch
in das Protokoll aufgenommen werden. Ein Prachteremplar
der Jnterpellation wurde an Buſch geſendet.

An die Parteigenoſſen von Merſeburg
und Umgegend.

Auf Wunſch der Parteigenoſſen und im Jntereſſe eines ge
regelten ordnungsmäßigen Verkehrs derſelben gebe hiermit die
Lokale bekannt, in denen das Volksblatt ausliegt: Rutz,
Funkenburg (Verſammlungslokal); Rudolf, Clobigkauerſtraße;
Sack, Mühlberg; Heinrich, Tiefer Keller; Ebeling, Saal-
ſtraße; Biſchof, Breiteſtraße und Borsdorf.

Selbſtverſtändlich iſt, daß die Funkenburg als Verſammlungs
lokal in erſter Linie zu berückſichtigen iſt. Jn der Erhaltung
des Verſammlungslokales muß jeder ſein Möglichſtes thun.

O. Mittag Diſtriktsleiter.

Eetzte Nachrichten.
Petersburg, 22. April. Jm Befinden Tolſtois iſt wieder

ein Rückfall eingetreten. Der Dichter muß das Bett hüten;
peſegen hat ſich der Zuſtand Maxim Gorkis bedeutend ge
beſſert.

Brüſſel, 22. April. Der Gemeinderat vertagte die Beſpre
chung der Jnterpellation über die Unruhen bis auf weiteres,
weil die Gemüter noch nicht beruhigt ſeien. Er bewilligte mit
24 (liberalen und klerikalen) gegen ſieben (ſozialiſtiſche) Stim
men die vom Oberbürgermeiſter vorgeſchlagenen Maßregeln,
verweigerte aber mit 22 Wer 10 Stimmen den geäußerten
Wunſch, zu gunſten der Wahlreform zu ſtimmen nicht aus
Abneigung gegen dieſelbe ſondern weil der Gemeinderat eine
adminiſtrative und keine politiſche Körperſchaft ſei.

Schulze (Ranniſcheſtraße 2 und Feine

r r nBriefaſten der Redaktion.
E. M., hier. Für die Oeffentlichkeit muß der Fall nun

h ſein. Wer unſere Notiz „Vorſicht bei e
verträgen“ und die in der Sonntagsnummer enthaltene Er
bigen Puflärnnge geleſen hat, mag ſich ſein Urteil
bilden. Jn der Sache ſelbſt ſind Sie thatſächlich im Unrecht,
wenn Sie meinen, die Geſellſchaft habe die Pflicht gehabt, imvorliegenden Falle Unfallrente zu zahlen. Da es ſih um einen

einfachen Betriebsunfall handelt, bei dem den Prinzipal oder
ſeinen Vertreter kein perſönliches Verſchulden trifft, trat die
Haftpflicht-Berſicherung eben nicht in Kraft.

r. B. Nein! Der Herr hat den „Lügner“ ruhig auf ſich
ſitzen laſſen. Er muß ſchon wiſſen, warum er nichts dagegen
unternimmt.

Mehrere Einwohner von Greppin. Der 8 595 des
Bürgerlichen Geſetzbuchs lautet: Iſt bei der Pacht eines Grund
ſtücks oder eines Rechtes die Pachtzeit nicht beſtimmt, ſo iſt die
Kündigung nur für den Schluß eines Pachtjahres zuläſſig, ſie
hat ſpäteſtens am erſten Werktage des halben Jahres zu er
folgen, mit deſſen Ablaufe die Pacht endigen ſoll. Da eine
beſtimmte Pachtzeit ſeitens des Amtmanns mit dem Pächter
des Kartoffelackers nicht vereinbart, ſo iſt der Amtmann als
Verpächter nach S 595 des Bürgerlichen Geſetzbuchs verpflichtet,
den Pächtern der Aecker Jahr vor Ablauf des Pachtjahres
zu gen. Geſchieht dies nicht, dann wird gerichtliche Klage
empfohlen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, (Nord, Burgſtraße 38), 17. April.

Aufgeboten: Maurer Altner und Martha Banſe (Guten
berg und erſea e 27). Kernmacher Kamm und Anna Schunke
(Gr. Brunnenſtraße 60 und Lettinerſtraße 3).

eboren: Dachdecker Kühne T. (Breiteſtraße 15). Poſt-
ſchaffner Dräger T. (Deſſauerſtraße 18). Arbeiter Koch T.
(Hietenſtraße 31). Arbeiter Franke S.
g. T. (Burgſtraße 48). Eiſendreh
ſtraße 17). Bäckermeiſter Heßler S. (Friedrichsplatz 9).
h Forven: Arbeiters Wrenziska Ehefrau, 30 J. (Diakoniſſen

aus).
Halle, (Nord, Burgſtraße 38), 18. April.

Aufgeboten: r r Heiſchkel und Maria Krüger
(Zſchölkau und Gabelsbergerſtraße 5).

Geboren Fabrikanten Tretrop T. Sophienſtraße 27).
Tiſchler Müller S. (Jägerplatz 29). Brauer Qualmann S.
(Göbenſtraße 18). Maurer Schubert S. (Klausbergſtraße 3).
Geſchirrführer Heller S. (Schmelzerſtraße 2).

Geſtorben: Witwe Wittge, 80 J. (Leopoldſtraße 31).
Schloſſers Schmiedel S., 3 M. (Seebenerſtraße 65). Unvereheil.
Graf, 64 J. (Klinih).

Halle (Süd, Steinweg 2), den 18. April.
Aufgeboten: Kaufmann Wein und Doris Jaſper (Eisleben

und Lindenſtraße 77). Arbeiter Elſte und reſe
15 und Domſtraße 1). Schneidermeiſter Männicke

und Pauline Petereins (Kleine Klausſtraße 5 und Händel-
traße 7). Böttcher Kuhne und Anna Wendt (Halle a. S. und

ieda). Droguiſt Groſch und Jda Schellhaſe (Weferlingen und
Kaufmann Menges und Frida Stark (Werdohl und

ebſchwitz).
Eheſchließungen: Arbeiter Thiel und Emma Schwenke

(Alter Mrkt 32 und Mühlrain 1). e Kluge und Hulda
gerſtraße 94).

eboren Lackierer Lontzek T. (iebenauerſtraße 158).
Arbeiter Winkler T. Gwingerſtraße 31). Diätar Wehſer S.
ad P wkwahe 2). agenführer Enke S. (Kleine Ulrich

raße 9).
eſtorben Steinſetzer Lange, 35 J. (Kleine Steinſtr. 7/8).Arbeiter Kollar (Klinih). Acbortdärter athmann, 74 rege

Steinſtraße 23).

Halle, (Nord, Burgſtraße 38), 19. Apri.
Aufgeboten: Fabrikarbeiter Schneider und Klar Janſen

(Trothaerſtraße 55 und Brachwitzerſtraße 7). Kaufmann Baruth
und Margarete Rauſch ein erſtraße 5 und Breiteſtraße 30).Arbeiter n und a hier geb. Bönecke (Oberröblingen
und Große Brunnenſtraße 53).

Eheſchließungen: Stellmacher Schneider und Selma Wald-
helm Forſterſtraße 21 und Angerweg 11). Gürtler Schulze
und Nanny Arndt (Berlin und Große Brunnenſtraße 36)9.
Schloſſer Sommer und Emma Friedland (BurgörnerNeudorf
und Reilſtraße 27a). Arbeiter Stoye und Anna Merkel (Brehna
und Saaleſtraße 7). Tiſchler Schulz und Bertha Wien (Geiſt-
ſtraße 55 und Blumenſtraße 19). Diener Kloppe und Olga
Grahmann (Gr. Goſenſtraße 3/4 und Dölauerſtraße 4). Eiſen
dreher Dietſch und Helene Leinung (L. Wuchererſtraße 24 und
Burgſtraße 12). Schloſſer Bedemann und Maria Herrmann
Ceſſingſtraße 32 und Reilſtraße 109).

„Geboren: Geſchirrführer Weber T. (Böckſtraße 5). Gelb
a Stockmann T. (Große Brunnenſtraße 30). Bild

auer Maedel T. Hermannſtr. 12). Dozent Dr. phil. Sommer-
lad T. r 15). Kellner Boskugel S. (Adolfſirgfe 7). Gelbgießer Moritz S. (Advokatenweg 24).

eſtorben: Arbeiters Reiſel Ehefrau, 42 J. (Feldſtraße 2).
Bremſers duiagra S., 6 M. (Wittekindſtraße 35). Buregu
vorſtehers Duſart befrau, 24 J. (Georgſtr 4). Fleiſchermeiſter
Wetzſtein, 41 J. (Klinik).

Halle (Süd. Steinweg 2), 19.
Aufgeboten: Kühne und nKeipdiggrſtraße 69). Gaſtwirt Arnold und Auguſte ch
eipzig).Eheſchließungen: Kaufmann Schrader und Bertha Männicke

(Blücherſtraße 16 und Weidenplan 25). Maſ en r Fuß
und Helene Huske (Weingärten 35). Prokuriſt Probſt und Emmy
Fräntzel (Am Güterbahnhof 5 und ubenſtraße 24). Glaſer-
meiſter Friedrich und Roſette Fröſter Robert aße 4und Glauchaerſtraße 19). Buchhalter Graupner un t Berger
(Salzungen und Böllbergerweg 8). Buchhalter Gehre und
Anna Binder (Leſſingſtraße 11 und Mangfelderſtr. 9). Arbeiter
Sgkeg und Emma Reckrühm (Magdeburgerſtr. 23 und Große
Schloßgaſſe 10). ageergemt Donath. und Minna Müller
(Wittenberg und Thüringerſtraße 23). Lehrer Dietze und Mar
garete Pietzſch (Brandenburg und Leipzigerſtraße 100). Buch
halter Behrend und Roſalie Hoppe (Trothaerſtraße 8l1a und
Robert re e 1b). Sergeant Bartmann und Bertha
Gramatzky (Merſeburger Chauſſee 10 und Große Klausſtr. 12).
Arbeiter Siwik und Julianne Guzdzirlund Schloſſerſtraße sdzirl (Merſeburgerſtraße 96

e

S

e Fitteratur.Von der Neuen Zeit (St tgart, Dietz' Verlag) iſt das
28. Heft des 20. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des
Heftes heben wir hervor: Poſadowskys Oſterfahrt. Kriſen-
theorien. Von Karl Kautsky. 1. Einleitendes. 2. Die fallende
Profitrate. Der achte Parteitag der holländiſchen Sozial
demokratie. Von v J. de Roode. Eine Enquete über die
Lage der deutſchen Buchbinder und verwandten Berufsgenoſſen.
Von Robert Albert. Ein Ausbau des Akkordlohnſyſtems.
Von Adolf Braun. Splitter. Fenilleton: Briefe von Karl
Marx an Dr. L. Kugelmann. (Fortſetzung.)

Süddeutſcher Poſtillon 1902 Nr. 8 (Verlag M. Ernſt,
München). Preis 10 Pf. Von den zahlreichen Jlluſtrationen
ſeien beſonders hervorgehoben: das Titelbild des phantaſie-
reichen „Bomben“Mannes, „Donner und Blitz“, Cecil Rhodes“
Höllenfahrt von demſelben Künſtler, Ruſſiſcher Patriotismus,
H. P.s treffliche Beleuchtung des Dienſtbotenelends: Unter dem

das Schlußbild in Farbenausführung: John Bulls
Beſorgnis uſw.

BVerantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

Eine Meſeerſpitze voll

Lindes Eſſenz genügt, um jedem Kaffee einen
delikaten Geſchmack und eine ſchöne Farbe

zu geben.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H. Halle a. S
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